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Huldigungsgier.
Bis tief in die Reihen der bürgerlichen Kreiſe hinein reicht
die Abneigung gegen die zunehmende Kriecherei und Speichel
Ieckerei gegenüber allem, was in näherer Beziehung zum Hofe
oder zu den Fürſtlichkeiten ſteht. Ein adliger Monarchiſt hat
eine Sammlung von Zeitungsnachrichten veröffentlicht, um
ſeinen Widerwillen gegen den Geſchäfts und LakaienByzan-
tinismus kundzugeben. Dieſer Sammlung ſind folgende Proben
entnommen

ur Merſeburger Kaiſerparade waren „10000 alte
Krieger freudig zur Huldigung geeilt“. Aber ein geſchäftlich
veranlagter Privatbeſitzer des Terrains verlangte 50 Pf. Ein
tritt. Dreiviertel der „alten Krieger“ konnten nicht beikommen.
Ein Merſeburger Blatt ſchrieb ſchmerzerfüllt hierzu:

„Nur der kann ſich ein annäherndes Bild von dem Un-
müte der abziehenden Krieger machen, der Gelegenheit hatte,
die Aeußerungen zu hören, die aus ihren enttäuſchten Herzen
gmen.

Hoffentlich haben die nächſten Wirtſchaften dieſe Krieger wieder
aufgerichtet.

chen Kehlen ihr Hoch ausgebracht hatten.
Partikulariſtiſch bayriſch und herzerfriſchend deutlich berichtet

die N. B. Landesztg. über eine verunglückte Anhocherei in einem
Münchener Verein

gibt heute Vereinsmeier, undtſchwätzer in Menge, deren einzige Kunſt darin beſteht,
jedem paſſenden oder unpaſſenden Anlaß das gleiche

Kauderwelſch zu reden und daran ein dreifaches Hoch auf den
ar oder Regenten oder dergleichen zu reihen. Womöglich
wird noch die Nationalhymne angehängt und ſoll von den
Anweſenden ſtehend mitgeſungen werden. Dieſer
Tage kam es darüber in einer hieſigen Geſellſchaft zum Krach,
da unſeren ſüddeutſchen Landsleute es bisher nicht gewohnt
waren, in dieſer Beziehung jedem eingebildeten hergelaufenen
Wurſtel Ordre zu parieren. Darauf drohte der Reichs-
giſpel mit Anzeige wegen Majzjeſtätsbeleidigung.“

Jn der Huldigungsfahrt des deutſchen Automobilverbandes
vor dem Kaiſer war auf dem Programm ſogar im Voraus die
Rede mitgeteilt, die der Herr Vizepräſident beſagten Verbandes
zu halten hatte. Die ganze Rede lautete:

„Es lebe ſeine Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer und
das ganze kaiſerliche Haus. Hurra, Hurra, Hurral!“

Der Mann iſt Realiſt. Das „Anhochen“ hat er in richtiger
Erkenntnis der Dinge für das einzig wertvolle in einer
Huldigungsrede gehalten.

Kann nicht direkt der Kaiſer oder ein Fürſt beſtaunt werden,
ſo begnügt ſich die Huldigungsfeier auch mit geringeren Biſſen.
Der in Straßburg erſcheinende Elſäſſer ſchreibt unter der
Spitzmarke Hoher Beſuch:

„Der mit der kaiſerl. Techniſchen Schule hier verbundenen
Gewerblichen Fortbildungsſchule wurde heute die Gnade
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Erlebniſſe einer politiſch OGerdächtigen

in Rußland.“)
Von Frau R. Buchholz.

Jch ſaß in Begleitung meiner Kouſine im Vorzimmer des
Polizeimeiſters von Kaſan und wartete auf den üblichen Ver-
merk in meinem Paſſe, der bezeugen ſollte, daß ſeitens der
Polizei meiner Abreiſe nichts im Wege ſteht. Wir ſprachen
ſorglos von gleichgiltigen Dingen; ich hatte nicht die geringſte
Ahnung, daß ich mich bereits in der Falle befinde. Der Aus-

Die Verfaſſerin der folgenden Schilderung iſt die Ge
noſſin R. Buchholz-Charlottenburg, deren Schickſal in Ruß-
land vor ungefähr Jahresfriſt die öffentliche Aufmerkſamkeit
erregte und auch im Reichstage zur Sprache kam. Frau
Buchholz beſuchte im Sommer 1902 Verwandte in Kaſan. Sie
wurde verhaftet, und nach Petersburg gehracht, dich weil ſie
in Rußland etwas getan,, ſondern weil ſie in eutſchland
eiwas gegen Rußland unternommen haben ſoll. Ihr Verbre
chen beſtand darin, daß ſie beim Feſte eines ruſſiſchen Ver
eines die Göttin der Freiheit dargeſtellt hatte. Nach monate-
langer Haft ſtellte ſich heraus, daß Frau Buchholz nicht be-
traft werden könne. Sie wurde ausgewieſen und auf demtappenwege nach Deutſchland aebrach Sie wurde von Ge-
fängnis zu Gefängnis gebracht, mit Verbrechern und Zucht-
häuslern zuſammen transportiert, in den elelhaſteſten Räumen
untergebracht und des Geldes, das ſie bei ſich hatte, beraubt,
ſodaß ſie ſich nicht einmal Lebensmittel aufen konnte. Nach
einer ganzen Reihe von Stationen kam Frau Buchholz ohne
einen Pfennig Geld nach Eydtkuhnen und war auf das Mit
leid fremder Perſonen angewieſen. Das deutſche Auswärtige
Amt, das vom Manne der Frau Buchholz um Hilfe ange-
gangen worden war, war nicht im ſtande, die ruſſiſche
rung zu veranlaſſen, das Los der unglücklichen Frau zu eſ
ern. Jn unſerer hen wo in Oſtpreußen die preußiſchen

hörden den ruſſiſchen Zarenſchergen Helfershelſerdienſte lei
en, iſt die Schilderung des Leidensweges der
lz, im Reiche des Friedenszaren von doppeltem
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hohen Beſuches zu teil. Herr Regierungsaſſeſſor
Dominicus und Herr Stollte, Sohn des Geheimen Regie-
rungsrat Stollte, erſchienen heute früh vor den Toren
der Schule, um ſich durch den Augenſchein Kenntnis von
dem Getriebe der Gewerblichen Fortbildungsſchule zu ver-
ſchaffen. Beide Herren, ſchlank jugendliche Erſchei-
nungen, bei denen die angeborene Liebens-
würdigkeit den durch das juriſtiſche Fachſtudium
hervorgerufenen Ernſt in angenehmer Weiſe
mildert, unterhielten ſich in höchſt leutſeliger Weiſe
mit einzelnen Lehrern uſw.“

Wir wären wirklich begierig zu wiſſen, welche Töne der El-
ſäſſer ſeiner Huldigungsharfe entlocken, wenn der Kaiſer käme,
wenn er bei dem Schulbeſuch eines Regierungsaſſeſſors ſchon
in ſolche Zuckungen verfällt.

Jn einem Aufſatze der Keramiſchen Rundſchau heißt es bei
einer von einem Herrn Guſtav Steinbrecht geſchriebenen Schil-
derung des Jntereſſes, das der Kaiſer für die Verwendung
des Tons zu Kunſttöpfereien bekundet:

Mit welcher Entzückung und Begeiſterung werden
die Keramiker von dieſem ſtaunenswerten Trieb des
Kaiſers hören Wenn auch die privaten Keramiker
von der Huld der medizeiſchen Güte des Cäſar erfaßt
werden, ſo wäre der Kunſt ein Ziel gezeigt, dem wir ſchon
lange nachjagen Der Cäſar wird überall erkennen,
des fr uns ſo begeiſtern wie marſchieren laſſen
ann!

Herr Steinbrecht ſcheint ein ziemliches Lager unverkaufter
Kunſttöpfereien zu beſitzen.

Auch katholiſche Blätter finden für einen Kaiſerbeſuch Worte,
die ſie ſonſt nur für die Bezeichnung des Ueberirdiſchen re-
ſervieren. So heißt eine Stelle in einem Bericht der Ger
mania über den Beſuch Haiſer Wilhelms II. im Kloſter
Monte Caſſino:

„Ein allbekannter doch ungenanuter hochwürdiger,
deutſcher Benediktiner rief aus: Der deutſche Kaiſer in
Monte Caſſino! Das war eine Glorie und Herrlich
keit das Modell eines Mannes

Hoffentlich blüht dem Verdienſte des „allbekannten, doch unge-
nannten, deutſchen Benediktiners“ ſeine Krone.

Jm Berliner Lokalanzeiger wird der Kaiſer mit Rückſicht
auf ſeine Wirkſamkeit in den Mauövern als „Feldherrn-
talent erſten Ranges“ gefeiert. Sachverſtändige ſind
bekanntlich anderer Anſicht.

Ohne Kommentar geben wir folgende vier Nachrichten
wieder

Als der Kaiſer in der Schorfheide den 200. Hirſch erlegte,
wurde dieſem hiſtoriſchen Ereignis ein Denkmal ge-
widmet. Es mißt 1,5 Meter und wiegt 25 Zentner. Dem
ſchwerwiegenden Denkmal wurde folgende Jnſchrift ein-
gemeißelt: „Unſer durchlauchtigſter Markgraf und Herr,
Kaiſer x II., faellete allhier am 19. IX. 1902
Alkerhöchſt ſeinen 200. edel Hirſchen auf der Grimnitzer
Heyde

Profeſſor Eberlein hat ein Denkmal vollendet mit der Jn-
ſchrift: „Das Adlerneſt der Hohenzollern“. Das

r aufgetauchter Wachmeiſter kontrollierte jede unſerer
Bewegungen. Hin und wieder ſchritt auch durch das Zimmer
der Priſtaw (Leutnant), ein korpulenter Herr mit ſtarkem
Schnurrbart. Alle übrigen Perſonen, die den Polizeimeiſter
ernn ſprechen wollten, wurden für heute abgewieſen. Die-
ſer Umſtand wunderte mich auch ein wenig, aber der Ge-
anke an eine mir etwa drohende Verhaftung lag mir noch

ganz fern.
Draußen war es ſchön und warm. Meine Kouſine wurde

des Wartens überdrüſſig. „Dauect es noch lange!“ rief ſie
fortwährend vor Ungeduld. „Erzähle wenigſtens etwas Hei-
teres, R.“, ſprach ſie zu mir, „es wird wirklich einem lang-
weilig, ſo zu ſitzen.“

Jn dieſem Augenblicke erſchien
ich bitten,“ lud er mich ein.

„Du kannſt hier bleiben,“ ſagte ich zu meiner Kouſine.
„Nein, nein, Sie auch!“ betonte der Polizeimeiſter.
„Sonderbar,“ dachte ich mir, „was ſoll das alles heißen?“
Wir traten ins Kabinett ein. Dort empfing uns, außer

dem Polizeimeiſter, ein durch eine zweite Tür ins Zimmer
eintretender hochgewachſener Herr in blauer Uniform, deſſen
Geſicht von einem roten Bärt umrahmt war; hinter ihm
ſtand ein zweiter Herr in derſelben Uniform mit weißen Ach-
ſelbändern und ſtarrte mich mit prüfendem Blicke an. Jch be-
griff noch nicht ganz, daß ich mich vor Vertretern der poli
liſchen Polizei dem Gendarmerie-Oberſt und ſeinem Adju-
tanten befinde und wiederholte nochmals, daß ich preu
ßiſche Staatsangehörige bin und um den erforderlichen Ver-
wiy in meinem Paſſe bitte, da ich in drei Tagen abreiſen
will.

„Sie werden Jhren Paß ſofort bekommen,“ antwortete mir
in ſehr verbindlichem Tone der Gendarmerie-Oberſt, „aber
vorher muß ich Sie einer Leibesviſitation unterziehen

Mit dieſen Worten lud der Oberſt meine Kouſine ins nächſte
Zimmer, wohin ſich auch ſämtliche Anweſenden entfernten,
beorderte aber vorher ins Kabinett zwei Frauen, die mich
unterſuchen ſollten.

Die Frauen, ärmlich und ſchmutzig
mich heran. Sie entkleideten mich bis aufs Hemd, flochten
mein Haar auseinander und überreichten alle meine Sachen

der Polizeimeiſter. „Darf

gekleidet, machten ſich an

Frau BuchIntereſſe m durch die Tür ins nächſte Zimmer, wohin ſich der Oberſt mit

gang war ſchon von einem Schutzmann beſetzt, und ein im
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Ganze iſt eine Verherrlichung des deutſchen Kaiſerpaares mit
ſeinen ſechs Söhnen und ſeiner Tochter.
Jm Hohenzollernmuſeum liegt neben koſtbaren G änden

ein Stück Baumrinde. Daneben ein Zettel mit der
„Baumrinde, mit der Seine Majeſtät der Kaiſer am 27.
1903 Jhrer Majeſtät der Kaiſerin im Grunewald den erſten
Notverband um den gebrochenen Arm legte, bis ärztliche
Hilfe kam.“

Von einem „eigenartigen Mißgeſchick“ des Kaiſers be
richteten patriotiſche Blätter, daß der Kaiſer in m
beim Verlaſſen des Eiſenbahnwaggons mit dem Stiefel
abſatz hängen blieb und den Abſatz faſt losriß. Der aller
höchſte Abſatz wurde dann mit Bindfaden vorläufig feſt-
gemacht. Der Kaiſer habe das Mißgeſchick mit gutem
Humor ertragen.

Zu dieſen Zeitungsnachrichten bemerkt das bürgerliche Blatt,
welches ſie veröffentlicht, daß das Schlimmſte ſei, daß der g
Teil des „gebildeten Publikums“ ſich gar nicht bewußt ſei,
was ihm mit derartiger Koſt eigentlich zugemutet, wie tief ſein
Geſchmack und es ſelbſt von ſeinen geiſtigen Köchen
eingeſchätzt wird.

Das Niedrigſte an hündiſcher Lakaienjournaliſtik ſteht in
einem Bericht der Täglichen Rundſchau, wo von dem
teſten Mann unſerer guten alten Stadt Merſeburg
wird. Der Domorganiſt von Merſeburg ſollte nämlich, wie
wir ſeinerzeit ſchon berichteten, der Kaiſerin etwas
ſtürzte aber in der Aufregung die Kirchentreppe hinauf und

Fä Je u a en nun enaiſerin in ſeiner Wohnung beſucht. Dieſe ganGeſchichte wird den Leſern in ſpaltenlangen aeftheangen ſer

viert mit den Schlußworten:
„Das deutſche Volk hat ein ne

ihm dieſe Geſchichte nicht vorenthalten b
ſoll das Herz ſeiner Kaiſerin kennen lernen.“

Jm gewöhnlichen Leben gilt es als die einfachſte Anſtands
pflicht, daß man jemand beſucht, an deſſen Unfall man direkt
oder indirekt ſchuld iſt. Wenn die Kaiſerin das Selbſtverſtänd
liche tut, dann kriegen die Lakaien Huldigungskrämpfe. Dieſe
Braven merken gar nicht, daß ſie mit ſolchen Hymnen der
Kaiſerin nichts weniger als Komplimente machen.

Uebrigens befindet ſich auch die demokratiſche Frankfurter
Zeitung unter den Angenagelten. Sie hat über die Hochzeit
der jungen Battenbergerin am Darmſtädter Hof einen mit
Toilettendetails geſpickten Bericht gebracht, zu dem der
adlige Herausgeber der byzantiniſchen Blüten ſchreibt:

„Welche Gefühle müſſen ſich in der Seele der Armen
und Aermſten, ja auch ſchon all derer auslöſen, die ſchwer
um ihre bloße Exiſtenz, um ihr dürftiges Fortvegetieren von
Tag zu Tag kämpfen, wenn ihnen Schilderungen ſolch un
fruchtbaren Aufwandes an äußerer Pracht und kaltem Luxus
in die Hände fallen? Wenn irgend etwas an den Bor-
abend der franzöſiſchen Revolution erinnern
könnte, ſo wären es ſolche Herausforderungen. Man denke
nur an die Frauen aus dem „unteren“ Volke, die doch auch
ihre weiblichen Schwächen haben, nicht mehr und nicht

den übrigen zurückgezogen hatte. Jch ſaß entkleidet, in Er
wartung meiner Sachen, auf einem Seſſel mitten im kühlen
Zimmer, empört über dieſe ekelhafte Prozedur. Eine nervöſe
Aufregung und tiefer Abſcheu bemächtigten ſich allmählich mei-
ner. Die Frauen, die mich bewachten, flößten mir
Haß ein.

„Das iſt unerhört gemein! Ekelhaft!“ murmelte ich.
/Jm Leben kann alles vorkommen,“ erwiderte demütig eine

der Frauen.
Es klopfte an der Tür, und meine Sachen wurden ins Zim

mer gereicht. Ich kleidete mich ſchnell an. Jn der Tür zeigte
ſich der Gendarmerie-Oberſt, der mich freundlich ins Zimmer
lud, aus dem er eben herauskam, den Frauen aber befahl er,
die Durchſuchung an meiner Kouſine vorzunehmen. Dieſe ſah
mich erſtaunt an, als ihr der Oberſt ſagte: „Haben Sie die
Güte, die Kleider abzulegen.“

„Es bleibt nichts übrig, zieh Dich aus,“ riet ich ihr und
verließ mit dem Oberſt das Kabinett. Der Oberſt ſchloß die
Tür und deutete mir mit der Hand auf einen Seſſel. Je
fand mich in einem geräumigen vierfenſtrigen Saale, ausgeattet mit reichen Möbeln und geſchmückt mit vielen Bildern
Zwei nach anderen Zimmern führende Türen wurden von je
einem Gendarmen bewacht. Jm Saale waren außer
und dem Polizeimeiſter noch vier Gendarmerie- Adjutanten mit
weißen Achſelbändern. Die letzteren plazierten ſich etwas wei
ter im Zimmer und ließen ihre Blicke nicht von meinem Ge
ſichte ab, während deſſen der Oberſt in unbefangener g
mir gegenüber Platz nahm und ein Geſpräch begann.

„Halten Sie ſich ſtändig im Auslande auf?“ frug er mich
in feinem Tone eines wohlerzogenen Mannes, dem es daran
liegt, ſeinen Beſuch zu unterhalten.

„Wo eigentlich?“
„Jn Charlottenburg.“
Ach ſo, der Ort iſt mir gut bekannt, das iſt, glaube ich,

der Mittelpunkt der ruſſiſchen Kolonie?“ lächelte er.
Sie gefälligſt, warum ziehen eigentlich die Ruſſen dieſen
vor?“

„Jn Charlottenburg wohnen meiſtenteils e en Studie
e welche das daſelbſt befindliche Polytechnikum be-
uchen.“So? Auch bei uns in Petersburg ſt ein Polytechnikum
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Die „rohen Manieren“.
Die bürgerliche Preſſe gibt der Sozialdemokratie ſeit einigen

Tagen Belehrung über guten Ton. Am Tage der Abgeordneten
wahl zum Landtage haben ſich nach ihrer Meinung die ſozial
demokratiſchen Wahlmänner in Berlin, Teltow Beeskow,
Breslau und Linden nicht als artige Knaben erwieſen. Sie
haben verlangt, daß die geſetzlichen Beſtimmungen des Wahl-
geſetzes ſtreng eingehalten wurden und haben kräftig und laut
Proteſt erhoben, wenn das nicht geſchah. Das ſei nicht hübſch
von ihnen geweſen, ſagen die bürgerlichen Tugendrichter und
zeuge von „rohen Manieren“.

Was fällt doch den Leuten ein! Sich prügeln zu laſſen und
dem Prügler nöch die Hand zu küſſen, mag als bürgerliche
Tugend gelten die Arbeiterklaſſe wird ſich zu dieſer Selbſt-
beſchimpfung nicht hergeben. Wo ſich unſere Genoſſen an den
Abgeordnetenwahl beteiligt haben, da geſchah es zu dem Zwecke,
die Lächerlichkeit und Unmöglichkeit des Wahlgeſetzes zu be-
weiſen. Mit ihrer eigenen Waffe iſt die Geldſackstugend ge-
ſchlagen worden, und wenn die Herren jetzt darüber
heulmeiern, ſo kann das der Arbeiterklaſſe nur auf
richtige Freude bereiten. Das werden die wohlfriſierten
Herren dem Arbeiter ſchon geſtatten müſſen, daß er ſein Ver-
halten einrichtet, wie es ſeinem Jntereſſe entſpricht, nicht aber
dem ihren. Und wie die organiſierten Arbeiter ungezählte
Male bewieſen haben, daß ſie lautlos Anſtrengungen z über
ſtehen wiſſen, wo die Bürgerlichen einen Höllenlärm anſchlagen,
ſo verſteht es der Arbeiter eben, Lärm zu machen, wo die
Bourgeoiſie Jntereſſe an lautloſer Ruhe hat. Die guten Lehren
können ſich die Herren erſparen. Der Arbeiter wollte nicht,
daß das von den Geldſäcken gemachte Wahlgeſetz von ſeinen
eigenen Vätern gebrochen wurde, er hatte ein Jntereſſe daran,
daß die geheimen Schönheiten des blöden Syſtems offenbar
würden. Deshalb allein erhob er ſtürmiſch und laut Proteſt,
wenn die Beſtimmungen des Wahlgeſetzes nicht eingehalten
wurden. Und wenn die Gegner ſich nur einigermaßen die
Summe von Groll und ehrlichem Zorn vergegenwärtigen, die
in der Bruſt des Arbeiters angeſammelt ſind, dann werden ſie
ſich gratulieren, daß der Proteſt nicht noch viel ſtürmiſchere
Formen angenommen hat.

Jn TeltowBeeskowCharlottenburg hat der Wahlakt 21 Stun-
den gedauert, von Donnerstag früh 10 Uhr bis Freitag früh

7 Uhr. Die Arbeiter haben ausgeharrt. Während die Bürger
lichen ermattet nach Hauſe ſchlichen, blieben die Arbeiter
mit gutem Humore feſt. Bei der Stichwahl, für welche
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten nicht mehr in Be-
tracht kamen wählte ein Arbeiter die Frau Landrätin
von Stubenrauch, ein anderer deren Gemahl, der als eifrigſter
Berſammlungsverbieter bekannt iſt. Auch auf Eugen Richter
fiel eine ſozialdemokratiſche Stimme. Auf den Stühlen und
Bänken ſchliefen bürgerliche Wahlmänner erſchöpft ein die Ar-
beiter führten launige Geſpräche. Nur als der Vorwärts in
einigen hundert Exemplaren in früher Morgenſtunde im Wahl-
lokal verbreitet wurde, entſtand allgemeine Ruhe. Jeder las
eifrig, was der Wahltag gebracht hatte; auch der Landrat als
Wahlvorſteher nahm einen Vorwärts zur Hand.

Als endlich kurz vor 7 Uhr früh die Wahl geſchloſſen werden
konnte, waren die Arbeiter noch immer wohlgemut, bürgerliche
Wahlmänner dagegen ſchwuren, ſie würden ſich nie wieder auf-
ſtellen laſſen, wenn das Wahlſyſtem nicht geändert würde.

Rohe Manieren! Mögen ſie heulmeiern, die Herren, die da
glauben, der Arbeiter laſſe ſich noch alles bieten. Und mögen
ſie froh ſein, wenn ihre eigene und wirkliche Roheit, die in
der Klaſſenwahl zum Ausdruck gelangt, nicht noch ganz andere
Folgen zeitigt, als ſtürmiſche Proteſtrufe bei ungeſetzlicher Hand
habung des Wahlgeſetzes.

Ein Sittenbild aus einer frommen Gegend.
Ein aufſehenerregender Prozeß wegen fahrläſſiger Tötung

gegen den Bürgermeiſter Johann Lahner von Niedermerzberg
und die Gemeindedienersfrau Margarete Bernreuther geb.
Brütting beſchäftigte Montag das Reichsgericht. Lahner iſt am
25. April vom Landgerichte Bamberg zu einem Monat Ge-
fängnis verurteilt worden, während die 64 Jahre alte Bern-
reuther freigeſprochen worden iſt.

gefunden.
ies ſie aber ab. Auch andere Perſ

in ſchlechtem ſchmutzigem Zuſtande gefunden
Mitteilung gemacht. Die Geck iſt ſchließlich im Armenhauſe
geſtorben ſie wurde am 24. Auguſt v. J. tot aufgefunden. Als
Todesurſache wurde Blutvergiftung durch brandigen
decoubitus (Aufliegen) infolge Liegens im Kote
feſtgeſtellt. Die Bernrenther war kurz vor dem Tode der
Geck vier Tage lang abweſend, um ein Feſt in ihrer
Heimat zu beſuchen für Stellvertretung in der Pflege der Geck
hat ſie keine Sorge getragen. Ein Sachverſtändiger hat
ſich dahin ausgeſprochen, daß nur durch ſorgfältige Pflege, wie
ſie nicht in einem Armenhauſe ſondern nur in einem Kranken-
u möglich ſei, der decubitus hätte vermieden werden

nnen.
Die Angeklagten beſtritten, ihre Pflicht verletzt zu haben.

Das Gericht hat aber angenommen, daß Lahner fahrläſſig ge
handelt habe. Er habe lediglich die Bernreuther entlohnt, ſonſt
ſich aber um nichts mehr gekümmert. Als Vertreter des Armen-
pflegſchaftsrates hatte Lahner nicht das Recht, ſeine Fürſorge
für die Geck abzulehnen es war ſeine Berufs und Amtspflicht.
Der Bernreuther iſt keine Fahrläſſigkeit nachgewieſen, da ſie
nicht mehr zu leiſten brauchte als ſie konnte. Gegen die Frei-
ſprechung der Bernreuther hatte der Staatsanwalt Reviſion
eingelegt. Er behauptete, es ſei nicht geprüft worden, ob die
Bernreuther wirklich das geleiſtet hat, was ſie konnte, und ob
der Tod der Geck nicht auf die viertägige Abweſenheit der An-
geklagten zurückzuführen ſei. Gegen ſeine Verurteilung hatte
der Angeklagte Lahner Reviſion eingelegt. Sein Verteidiger
behauptete, es ſei nicht feſtgeſtellt, daß der Tod der Geck durch
die fragliche Unterlaſſung verurſacht worden iſt. Es ſei nicht
feſtgeſtellt, daß der Tod vermeidbar geweſen wäre, wenn ein
Arzt hinzugezogen worden wäre und wenn die Kranke ins
Krankenhaus gebracht worden wäre. Bauern pflegten für
ihr Vieh eher einen Arzt zu holen als für ihre An-
hörigen. Nicht feſtgeſtellt ſei, daß der Angeklagte hat voraus-
ſehen können, daß durch das Aufliegen eine tödliche Vergiftung
entſtehen konnte. Nicht feſtgeſtellt ſei auch, daß Lahner gewußt
hat, die Bernreuther ſei der Pflege nicht gewachſen geweſen.
Dem Angeklagten, als einem einzelnen Armenpflegſchaftsmit-
gliede, habe es gar nicht obgelegen, ſich um die Geck zu küm-
mern. Der Angeklagte ergriff dann ſelbſt das Wort und
ſuchte ſein Verhalten zu rechtfertigen.

Der Reichsanwalt betonte, daß Lahner ſeit Jahren den Vor-
ſtand des Armenpflegſchaftsrates, einen alten Pfarrer der Nach-
barſchaft, zu vertreten hatte, ſich aber doch um nichts gekümmert
habe. Jedenfalls ſei der Angeklagte zur Kontrolle verpflichtet
geweſen und er habe als Mitglied des Pflegſchaftsrates ſeine
Wahrnehmungen an geeigneter Stelle zur Sprache bringenWiſſen, Das habe er aber nicht getan, obgleich ihm von

mehreren Perſonen geſagt worden war, daß die Geck
ſchlechter wie ein Hund behandelt werde. Feſtgeſtellt ſei,
daß er der Tod der Geck habe vorausſehen können. Die Frei-
ſprechung der Bernreuther ſei dagegen nicht zu beanſtanden.

Gemäß dem Antrage des Reichsanwalts verwarf das
Reichsgericht die Reviſion Lahners und des Staatsanwalts.

Zur Nachwahl im 15. ſächfiſchen Wahlkreiſe. Die
Chemnitzer Volksſtimme, in deren Verbreitungsbezirk
der Wahlkreis liegt, bemerkt zu dem Stimmenrückgang unſerer

Partei
„Natürlich werden unſere Gegner viel Weſens davon machen,

daß die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl um 3000 zurück-
gegangen iſt. Sie haben keinen Anlaß dazu. Ja, wenn die
Stimmen ihnen zugefallen wären! Aber ſie haben ſelbſt einen
Verluſt an Stimmen, der prozentual nicht viel geringer iſt als
der unſerige. Daß die Sozialdemokratie bei einer Wahl auf
Grund der alten Liſten mehr Wähler als die bürgerlichen
Parteien verlieren mußte, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Die
bürgerliche Wählerſchaft iſt viel ſeßhafter als die ſozialdemo-
kratiſche. Eine ganze Anzahl Wähler ſind aus dem Kreiſe
verzogen, andere haben ihren Wohnſitz in einem anderen Orte
des Kreiſes aufgeſchlagen. Nicht jeder dieſer Wähler beſaß
Opferfreudigkeit genug, längere Arbeitsverſäumnis und Geld
für eine Eiſenbahnfahrt zum Opfer zu bringen, um wählen zu
tönnen. Solche Wähler, die das aber doch taten, ſind zu Un
recht von der Wahlurne zurückgewieſen worden. Durch behörd-
liche Bekanntmachung iſt geſagt worden, nur wer an ſeinem
jetzigen Wohnorte in der Wählerliſte ſtehe, könne wählen

eröffnet worden ſetzte der Oberſt die Unterhaltung im glei-
chen leichten Geſellſchaftstone fort, „es bleibt abzuwarten, wie
tief dieſe neue Hochſchule bei uns Wurzel faſſen wird.“

Inzwiſchen wurden ins Zinmer die Kleider und die Wäſche
meiner Kouſine gebracht, und ein Gendarmerie Wachmeiſter
prüfte und durchſuchte ſorgfältig einen Gegenſtand nach dem
andern, aber in den Sachen meiner Kouſine war nichts
Staatsgefährliches zu finden.

Nach fünf Minuten gingen wir alle wieder nach dem Kabinet
hinüber. Meine Kouſine in ihrer eleganten Kleidung, ließ ſich
auf dem Sofa neben mir nieder und flüſterte mir leiſe zu:
Jſt es denn immer ſo, daß man bei Entnahme eines Aus-

Landspaſſes ſich ausziehen muß?“
Jch konnte ein Lächeln über dieſe Naivetät nicht unterdrücken.

Nein, Kind, das bedeutet, daß man mich wahrſcheinlich ver-
haften wird,“ antwortete ich in demſelben leiſen Tone.

Der Oberſt erkundigte ſich in ſehr höflicher Form eingehend
über unſere Namen, Wohnung uſw., und ſagte nachdem zu
meiner Kouſine, indem er ſie, wie es gegenüber guten Bekann-
ten in Rußland üblich iſt, mit dem eigenen Vor- und dem
Vaternamen anredete.

„Sie können nach Hauſe fahren, Fräulein L. S., und wir
wollen uns noch ein wenig mit Frau R. D. unterhalten; mein
Adjutant wird Sie begleiten.“

„Danke ſehr, ich finde den Weg allein,“
Kouſine.

Es war ihr aber nicht vergönnt, den Weg nach Hauſe allein
zurückzulegen: drei Adjutanten begleiteten ſie.

Später erfuhr ich, daß ſofort nach der Ankunft meiner Kou-
ſine mit ihren drei Adjutanten in der Wohnung meiner Ver-
wandten die Polizei in Stärke von 26 Mann erſchien,
um eine Hausſuchung vorzunehmen. Das ganze Haus wurde
auf den Kopf geſtellt und ſämtliche in der r r vorge
fundene Perſonen Männer und Frauen völlig entkleidet.
Damit begnügten ſich die Polizeiorgane keineswegs, ſie begaben
ſich auch nach der Sommerwohnung meiner Verwandten, wo

bei der Durchſuchung ſogar die Dielen aufriſſen. Das Reultat dieſer ſherfen Maßnahmen waren fünf in meinem Tiſch-

erwiderte meine

kaſten vorgefundene Nummern der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Zeitung Jskra. Als ſpäter in Petersburg der Staatsanwaltbeim Verhör auf dieſen Fund als Beweis meiner ren

hinwies, erwidert ich ihm, daß,zur Organiſation der Jskro

wenn die Behörden gleichzeitig eine Durchſuchung aller Häuſer
in ſämtlichen Städten Rußlands vornehmen wollten, nur in

n Wohnungen keine „illegale“ Literatur gefunden
würde.

„Aus ivelchem Grunde haben Sie mich einer Leibesviſitation
unterzogen und jetzt auch befohlen, eine Hausſuchung bei meinen
Verwandten vorzunehmen?“ frug ich den Gendarmerie-Oberſt,
nachdem meine Kouſine fort war.

„Jch habe Sie nicht ohne Gründe hier behalten, Frau
R. D.,“ antwortete der Oberſt; „ich habe Sie verhaftet, und
jetzt muß ich Sie ſofort ins Gefängnis, in Einzelhaft, ge-
leiten

„Aus welchem Grunde denn?“
„Auf Grund der Verfügung des Reichs-Polizei- Departements

ich habe aus Petersburg einen Haſtbefehl gegen Sie erhalten.
Sie werden eines Staatsverbrechens beſchuldigt.“

Er las mir ein vor ihm liegendes r einen Befehl
zu meiner Feſtnahme, vor und ließ mich dasſelbe unterſchreiben.“

Ich ſetzte meinen Namen darunter.
„Verbleibe ich noch lange hier, in Kaſan?“
„Das glaube ich nicht kaum zwei Tage ich

werde noch heute nach Petersburg depeſchieren, und ſobald
Antwort von dort eintrifft, werden Sie dorthin transportiert.“

„Jch bitte Sie dringend, die Angelegenheit zu beſchleunigen.“„Und die Reiſe wird Sie auch nichts koſten,“ meinte ſcher
zend der Gendarmerie-Oberſt.

„Das iſt ſehr angenehm,“ gab ich lächelnd zur Antwort.
„Das bei Jhnen befindliche Geld iſt ja wohl für Revolutions-

zwecke beſtimmt?“
Ich hatte bei mir drei Rubel.

„Nein, mit dieſem Gelde läßt ſich keine Revolution machen,“
bemerkte ich.

Von dem Augenblicke an, als mir eröffnet wurde, daß ich
auf Verfügung aus Petersburg verhaftet werde und auch dort-
hin fahren müßte, wurde mir auch heiterer zu Mute. Wenn
ſchon, denn ſchon! Wenn ſchon zu Grunde gehen lieber im
reißenden Strome ertrinken, wenn ſchon im Gefängnis ſchmach-
ten lieber im Petersburger als in einem Provinzialgefäng-
nis ſitzen.

Man brachte i
emeinſchaftlicher
immt und m

ufenthaltsraum für Kriminal-Häftlinge be-
in eine im leere Zelle, die als

zwei koloſſalen Pritſchen an den beiden iten daten

ng iſt irrige, wie wir o ren
haben. Das Miniſterium des Jnnern hat das anerkannt, aber

en Du c r Frr W. der a Tr abge Verfahren, i chärfſte ungperdient, hat für eine ganze Anzahl e Zrnnt e
Stimmrechts zur lae gehabt, denn ſie ſind von der Urne

Ein Stagatsanwalt, der nicht anklagen will. Bekannt-
ich wurde unmittelbar vor der R ag in Koll

berg-Köslin von konſervativer Seite ein verleumderiſches

u a4 Dr. Barth verbreitet. Die Stagatsanwalt-
haſt in Kelin

einer itlichen
zuerſt den trag Barth auf Erhebung

nkl t. Erveranlaßte dann die
age abgelehn ſt der Juſtizminiſter

inleitung des Ermittelungsverfahrens
en Urheber und Verbreiter des Flugblattes. Jetzt nun
Staatsanwaltſchaft wiederum die Erhebung der

en weil „kein Nachweis erbracht worden ſei, daß
kla

Be r des Flugblattes unwahr ſind.
Zu den Behanptungen, die nicht nur wahr ſein ſollten, ge

hört auch die, daß Barth für die Unterſtützung der Sozial
demokraten Geld an die Parteikaſſe gegeben oder verſprochen
hat!! Das ſoll nicht unwahr ſein, denn das liberale Wahl
ne habe Sozialdemokraten als Boten beſchäftigt und be
zahlt!

Nachwehen von der Reichstags Wahlkampagne in
Meiningen. Die Wahlkampfkampagne im 2. Meininger Reichs
tagswahlkreis hat nun nochmals ein gerichtliches Nachſpiel zur
Folge, nachdem bereits der ſozialdemokratiſche Landtags Abge
ordnete Genoſſe Wächter wegen Beleidigung eines Gendarmen
in einer Volksverſammlung zu einer kleinen Geldſtrafe verur
teilt wurde. Dem früheren Redakteur des Saalfelder Volks
blattes, Genoſſe Fritz Zietzſch, iſt nämlich jetzt, nach viermonat
licher Vorunterſuchung, die Anklage wegen Majeſtätsbelei-
digung zugegangen, die er in einer Anfangs Juni in Heimers
dorf abgehaltenen Volksverſammlung im Verlaufe ſeiner Rede
begangen haben ſoll. Zietſch iſt gegenwärtig als Redakteur des
Verbandsorgans der Porzellanarbeiter in Charlottenburg tätig.

Maßregelung eines Herrenhäuslers. Jn Baden iſt
der Oberlandesgerichtspräſident Dr. von Neubronn nicht wieder
in die Erſte Kammer berufen worden. Als Urſache wird ver
muütet, daß er vor anderthalb Jahren bei der Budgetdebattedie Haltung der badiſchen Regierung zur Zollfrage ſcharf be

kämpft hatte. Die Regierung war für, er gegen die Zoll
erhöhungen.

Rettung des preußiſchen Staates an der däniſchen
Grenze. Jn Sonderburg wurden zwei junge däniſche
Kaufleute, die bei dem Kaufmann Harſen beſchäftigt waren,
ausgewieſen. Die Ausweiſung erfolgte, weil der Kaufmann
Harſen bei der Wahlmännerwahl für den Landtag ſeine Stimme
für einen däniſchen Wahlmann gegeben hatte.

Jm Oldenburger Miniſter-Beleidigungsprozeß haben
die beiden Angeklagten Ries und Biermann Reviſion
angemeldet.

Arbeiter in der Gewerbe Jnſpektion. Das wüxtem-
bergiſche Miniſterium des Jnnern hat zur Dienſtleiſtung bei
der GewerbeJnſpektion zum erſten Male drei Gehilfen aus dem
Arbeiterſtande berufen.

Keine Kaiſerbeleidigung. Die Beſchlagnahme der Nr. 963
der Rh.Weſtf. Ztg., die wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung
erfolgt war, wurde aufgehoben.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Dortmund ein polniſcher
Zimmergeſelle zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der
Staatsanwalt hatte 6 Monate beantragt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter Sträßner
vom Landgericht in Hof zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn Forbach iſt alles in Ordnung. Von bürgerlicher
Seite wird gemeldet: „Das Forbacher Trainbataillon wurde
am 17. dſs. Mts. von dem Kommandeur des 18. Armeekorps,
General der Jnfanterie Stötzer, einer gründlichen Reviſion
unterzogen, Das Bataillion wurde nicht nur auf ſeinem
Exerzierplatz beſichtigt, ſondern auch alle Vorräte auf den
Kammern nachgeſehen. Von Unordnungen iſt dabei nichts
bekannt geworden. Man glaubt, daß das ganze Bataillon
nach Montigny bei Metz verlegt und in Forbach durch die 33.
reitenve Artillerie von dorther erſetzt werden ſoll.“

Die Meldung iſt ſo recht charakteriſtiſch für das Weſen des
Militarismus und die Stellung des Bürgertums zu demſelben.
Was hinter den Kuliſſen des Kaſernenlebens vorgeht, kommt
nicht in Beträacht, wenn nur bei Beſichtigungen und Paraden
alles „klappt“!

Soldatenſelbſtmord. Jn Rathenow hat ſich im Arreſt
der Huſar Uhe vom Regiment Zieten Huſaren aus Furcht vor
Strafe erhängt.

wänven und mit einem gewaltigen runden Ofen ausgeſtattet
war. Das Schloß knarrte. Dieſe Nacht konnte ich, auf einer
ſchmalen Heumatratze auf der Pritſche liegend, Fiegt ſchlafen
meine Nerven waren zu überreizt, und außerdem ließen ſich die
lebenden Bewohner der alten Pritſchen, nachdem ſie von meiner
Anweſenheit Kenntnis genommen hatten, nicht nehmen, mir
ihre Huldigungen entgegen zu bringen, und mich die ganze
Nacht hindurch zu plagen.

„Nach Petersburg, ſchleunigſt nach Petersburg, dort mag
kommen, was wolle!“ dachte ich am nächſten Morgen beim
Abſchreiten des engen Pfades des Gefängnishofes während
des einſtündigen „Spazier im Freien unter Aufſicht einer
c ä e lötzlich öffnete ſich die von außenvon einem Militärpoſten bewachte Torpforte des Frauengefäng-
niſſes, und in ihr zeigte ſich die hohe Geſtalt des Gendarmerie-
Oberſten in Begleitung des Gefängnis-Vorſtehers. Der Oberſtbegrüßte mich in höchſt freundlicher Weiſe wie eine alte Be
kannte, fragte mich, wie ich die Nacht geſchlafen habe und wie
es mir überhaupt gehe und fügte hinzu, er könne mir die an-
genehme Nachricht mitteilen, daß ich morgen um 9 Uhr früh
W zwei Begleitern nach Petersburg expediert werde. Dieſe

titteilung erfüllte mich mit wahrer ich hatte ſchon
t mgebung erfaßt, meinbereits ſämtliche Einzelheiten meinerunſtäter nervöſer Zuſtand verlangte na

und Stimmungen.
Jch nehme an, daß Sie mich auglaſſe fahren laſſen werden?“ fragte ich.

„O ja, gewiß,“ antwortete der Oberſt.
„Dürfen meine Verwandten mich begleiten?“
„Nein, das nicht, Sie können ihnen aber ſchreiben, und mor-

gen komme ich ſelbſt, um Sie zu begleiten.“
Pünktlich um 9 Uhr am nächſten Morgen erwartete mich

vor dem Tore des Gefängniſſes eine Droſchke mit aufgezoge-
nem Verdeck. Ich beſtieg dieſelbe in Begleitung eines Gendar-
merie-Wachtmeiſters, während ein zweiter Gendärm mit meinen
Sachen hinter uns fuhr. Vor der iffs- Kaſſe am Wolga-
Ufer, wo wir hielten, ſtand ein großer Dampfer. Eine gewal-tige e drängte o an der Landungsbrücke und
auf der iffsbrücke. ei der iffskaſſe ſtand links dasPublikum und rechts ein Trupp unehene eben von Sol

mit gozogenen Säbeln. folgt.)

neuen Eindrücken

dem Dampfer zweiter
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e un Untergebener. D7. Diviſion hatte Wedt mit Tagen

mann aber freigeſprochen. Jn der Ver u wue Weh v der Mut Zuer,
h ren Kalppelnheitsm eme u ehe e deu ter ſeine (des Mißhandelnden) Hoſe n tand

wollte. Einmal hatte er den y ſogar mit einem größeren
Kohlenſtück geworfen und verletzt! Wegen aller dieſer Straftaten kannte das Gericht Weidt auf 7 Tage gelinden
Arreſt! Kagelmann Konnte keine Straftat nachgewieſen werden,
er wurde freigeſprochen.

n in

über die

Dasſelbe Oberkriegsgericht verurteilte den früheren See
ſoldaten Schulz aus Wilhelmshaven rſamsver
weigerung zu 9 Monaten Gefängnis.

Ausland.
Schweiz. Nach preußiſchem Muſter. Jn Genf

wurden mehrere ruſſiſche Studenten verhaftet, weil ſie „auf
rühreriſche“ ruſſiſche Schriften verbreitet haben ſollen. Die
„freie“ Schweiz, wenigſtens das am Ruder ſitzende ſatte
Bürgertum, ſcheint ſich auch allmählich als Helfershelfer der
ruſſiſchen Knutenpolizei ausbilden zu wollen.

Oeſtreich. Jn der Kaſerne erſtochen. Der Wiener
Arbeiter Ztg. wurde aus Prag geſchrieben: „Die Prager
Blätter berichten über einen Vorfall in der Hradſchiner Kaſerne,
den man anfangs zu vertuſchen geſtrebt hat. Ein Soldat
wurde von ſeinem Zugsführer mit dem Bajonett erſtochen, und
zwar nach den Angaben der Zeugen aus Wut darüber, daß der
Soldat irgend welche Gewehrgriffe nicht raſch genug machte.
Das Pravo Lidu, das zuerſt über dieſen Vorfall nähere An-
gaben gemacht hat, berichtet: Der Erſtochene iſt der Jäger
Franz Walter, der vor fünf Wochen zum Militär eingerückt iſt.
Er hat ſich wiederholt über den Zugsführer Dufek beſchwert,
daß ihn dieſer ſchikaniere und verfolge. Noch am 8. d. Mts.
hat er ſeinen Verwandten geklagt, wie er von dieſem Dufek be-
handelt werde. Am 11. d. Mts. ließ Dufek den Zug im
Zimmer üben. Wieder hatte er es auf Walter abgeſehen. Er
ließ ihn vortreten und zahlloſe Male mit dem Gewehr An-
ſchlagübungen machen. Als er ihn genug damit gepeinigt hatte,
befahl er ihm, das Bajonett abzunehmen. Walter, der als
Bergarbeiter die letzten Glieder zweier Finger verloren hatte,

konnte dem Befehl nicht raſch genug nachkommen wie es der
aufgeregte Zugsführer gewünſcht hatte. Nun ſtürzte ſich Dufek
auf ihn, riß ihm das Bajonett aus der Hand und ſtach damit
nach ihm. Mit einem lauten Aufſchrei ſtürzte der Rekrut zu
Boden. Das Bajonett ſteckte tief in der Hüfte. Am 14. iſt
Walter ſeinen Verletzungen erlegen. Dufek redet ſich darauf
aus, daß er ihm das Bajonett entriſſen und ihn dabei durch
Zufall geſtochen habe. Dem widerſpricht aber die Ausſage aller
Zeugen. Die Verletzung zeigt auch, daß das ſtumpfe Bajonett
mit Gewalt in den Unterleib hineingeſtoßen worden ſein muß.
Die Mutter Walters wurde am 12. November durch einen Brief
der angeblich von ihm herrührte, ins Spital gerufen. Der
Brief war aber von jemand anderem geſchrieben. Am 14. Nov.
traf dann ein Telegramm ein, daß Walter tot ſei. Am 16. Nov.
fand das Leichenbegängnis ſtatt. Der Major hielt eine Rede,
in der er erklärte, Walter ſei durch die Hand eines Ver-
brechers gefallen, der aber ſeiner Strafe nicht entgehen werde.“

Frankreich. Die auswärtige Politik in der
Kammer. Die Kammer der Deputierten verhandelte am
Sonnabend über das Budget des Aeußeren, wobei Jaures
und de Preſſenſee das Wort nahmen. Jaures erklärte ſich
gegen die militäriſche Expedition nach Marokko, die nur von
einer Anzahl kampfluſtiger und ſchlecht disziplinierter Offiziere
befürworket werde. Es würde das dem Lande Millionen
koſten, denn es müſſe dann eine ſtändige Armee von mindeſtens
150 000 Mann unterhalten werden. hielt eine groß
angelegte Rede. Er kennzeichnete das Verhältnis Frankreichs
zu Rußland, zu Jtalien und England. Zwiſchen England

einer außerordentlich günſtigen
Se bleiben aber natürlich Jtaliener che

u. ſ. w., e außerdem aber auch eine ülusnahme
t den Regierungen der exotiſchen Länder.r en Rede tritt für eine allgemeine
brüſtung ein. Frankreich ſei das Land der Revolution dieſe

habe bezweckt, Bürger in den Vollbeſiz der Freiheit zu
ſetzen. Der herrſchende Militarismus verhindere
dies und müſſe einem Syſtem Piatz machen, das die freie Ent
faltung aller Tugenden gewä

Jtalien. Der Prozeß FerriBettolo hat nun bereits
mehrere Tage gedauert. Bis jetzt ſind nur einige von Bettolo

eladene Entlaſtungszeugen vernöommen, unter dieſen der jetzige
Narineminiſter Morin. Die vernommenen Zeugen haben doch

eine Reihe von Unregelmäßigkeiten des Exminiſters Bettolo
zugeben müſſen. Am Sonnabend kam es, wie ſchon mitgeteilt,u ſehr erregten Szenen zwiſchen den Verteidigern der Wer

egner. Der Advokat Bettori, Verteidiger des Bettolo, ſchleu
derte einem der Verteidiger Ferris, dem Deputierten Comman-
dini, das Tintenfaß ins Geſicht. Es kam zu einer regelrechten
Prügelei, wobei mit der Fauſt, Stuhlbeinen und anderen
Gegenſtänden geſchlagen wurde. Die Karabinieri trennten
ſchließlich die Kämpfenden, und die Sitzung mußte aufgehoben
werden.

Wie mit Staatsgeldern gewirtſchaftet wird.
Der Avanti veröffentlicht eine heftige Kritik gegen das neue
Artilleriematerial. Dem Blatt zufolge ſind 450 Feld und
130 Berggeſchütze durch einen Fehler an der Lafette unbrauch-
n Der dadurch entſtandene Schaden beläuft ſich auf 20

illionen.
England. Der Agitator Chamberlain Chamberlain

ſetzt ſeine Agitation für die Schutzzollpolitik fort, und man muß
ihm das Zeugnis ausſtellen, daß er es ausgezeichnet verſteht;
namentlich ſucht er immer die Intereſſenten der verſchiedenen
Jnduſtrien und Orte für ſeine Jdeen zu gewinnen. Dieſer

Tage ſprach er in Cardiff. Dort führte er ſeinen Zuhörern
die angebliche Gefahr vor Augen, daß der Erxport von Kohle
nach Deutſchland 2e. nachlaſſen könne, daß deshalb das in-
ländiſche Abſatzgebiet vergrößert werden müſſe, und das könnenur geſchehen, wenn die Induſtrie genügenden Schutz gegen die

ausländiſche Konkurrenz erhalte. Jn der gleichen Weiſe exempli-
fizierte er 1 die Metallinduſtrie Cardiffs. Er ſchloß: Was

aſhington für Amerika und was Bismarck für Deutſchland
getan haben, das müſſe jetzt für das engliſche Reich geſchehen.

Rußland. Ein geheimes Rundſchreiben des L
ſchen Kriegsminiſters. Jn den von der ruſſiſchen revolu-
tionären ArbeiterOrganiſation Bund herausgegebenen Letzten
Nachrichten iſt folgendes, höchſt merkwürdiges geheimes Rund-
ſchreiben des Kriegsminiſters Generals Kuropatkin an die Re

imentschefs veröffentlicht worden, das die ungeſunden Zu-
tände in der ruſſiſchen Armee, ſowie die demoraliſierende

r des Gendarmerie- und Spitzel Syſtems ſcharf be
euchtet:

„Laut Nachrichten, die dem Kriegsminiſterium von dem Poli-
zeiDepartement zugegangen ſind, werden in der letzten Zeit
von verſchiedenen revolut ionär en Gruppen n Verbänden an
ehren Verſuche gemacht, n r Anſichten unter
dem Militär zu verbreiten. ies geſchieht, indem man unter
den Soldaten und den übrigen Militärs verbotene Schriften
verbreitet. Dieſe Schriften werden entweder durch die Poſt
befördert oder auf den Kaſernenhöfen verſtreut. Obſchon die
Gendarmerie die größten Anſtrengungen macht, um der Pro-
aganda auf den Grund zu gehen, verlaufen dennoch ihre
nterſuchungen im Sande, da man der Schuldigen nicht hab-

haft werden kann. Auf Grund der von dem Polizei-Departe
ment eingeholten Erkundigungen ſind an dieſen Mißerfolgenauch Umſtände ſchuld, deren Beſeitigung vor allem von den

Militärbehörden ſelbſt abhängt. Vor allem iſt es die Saum
ſeligkeit, mit der die Gendarmeriebehörden in Bezug auf die
entdeckten verbotenen Schriften durch die Militärbehörden be-

nachrichtigt zu werden pflegen.

Donnerstag den 26. November abends S Uhr bei Gen. Streicher,
Gaſthaus zu den drei Königen, Kleine Klausſtraße 7

epßetegsegrlegntg.
1. Die Lehren der Landtagswahlen.

Ad. Thiele. 2. Diskuſſion. 3. Wahl der Agitations- Kommiſſion. 4. Verſchiedenes.
MitgliederTagesordnung:

c nwue n 3e ren en e4 4
ihreTruppenteile, aus Angſt, Mannſchaftſehr oft die vorgefundenen verbotenen Schritten oder

evernichten. Es iſt daher wünſchenswert, die Truppen ſtren
zu überwachen, beſonders die Räume, wo ſich jüdiſche So
We nden, da die Salannne t, daß dieſe der

lkerung in ungen unter dera re da en. ehereſſe der Armee vor brecheriPropagando erſuche ich Eure zelenß, das Nötige zu ver
fügen, damit 1. die Truppenchefs veranlaßt werden, au gefun
dene verbotene Schriften nicht zu verheimlichen und nicht zu
vernichten; damit 2. die Truppenchefs über ſolche aufgefundene
Schriften unverzüglich den betreffenden Gendarmerie Verwal
tungen Bericht erſtatten, da Unterſuchungen von Staats

hrechen zur Kompetenz der Gendarmerie gehören damit
3. in jedem Kaſernenhofe auch während des Tages Spezial-
wächter aufgeſtellt werden, um die Perſonen, die kommen und
gehen, zu kontrollieren, dieſe auszuforſchen und deren Namen
F damit 4. die Truppenchefs beſonders die jüdi
chen Soldaten und deren Sachen unabläſſig, wenn auch nicht

offiziell, überwachen.“

Aſien. Eine Niedermetzelung von 300 Einge-
borenen auf Maniladurchamerikaniſche Truppen.
Einem in Newyork eingetroffenen Telegramm aus Manila zu
folge hat General Leonhard Wood einer Truppe von über 2000
Moros auf Jolo eine vernichtende Niederlage beigebracht.
300 Moros ſind gefallen. General Wood verfolgt nunmehr
die Aufſtändiſchen in die Berge. Auf amerikaniſcher Seite
wurden ſechs Mann verwundet.

Die amerikaniſchen Truppen, die dieſes „Wunder an Tapfer
keit vollbrachten, haben, nach ihren eigenen Verluſten zu ur
teilen, keine ernſte Gegenwehr auf ſeiten des „Feindes“ ge
funden.

ver

—12--1-1 „0„25„5„5

Farteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Jl menau gewannen die Par

teigenoſſen vier neue Mandate und haben damit acht von den
18 Sitzen im Gemeindekollegium inne. Auch in Etterwin-
den in Thüringen wurden vier Wer V

enoſſen s vonDebſch witz bei Gera eroberten die
zur Wahl ſtehenden Mandaten. Je ein Parteigenoſſe wurde
ewählt in Alſt a den (Mülheim g. R.) und in dem gleichalls in dortiger Gegend belegenen kri tr Jn e

ten in Thüringen wurden Annüche ſieben Gemeinderats-
mitglieder wiedergewählt. Mit großer Mehrheit wurden
die bisherigen Vertreter in Großbreitenbäch wieder
gewählt.

Jn Charlottenburg wurden in der 3. Abteilung
ſechs Sozialdemokraten gewählt, in zwei Bezirken ſind Stich
wahlen. Bei den Gemeindewahlen in Wöſſlingen in Ba
den wurden zum erſtenmal Sozialdemokraten in den Bürger
ausſchuß gewählt, und zwar gleich neun auf einmal. Ein
i Mandat ging nur infolge ungenauer Schreibung eines

amens verloren. Bei der Stadtverordnetenwahl in Oels
nitz i. V. wurde ein Parteigenoſſe, in Groitz ſch bei der Er
gänzungswahl in der dritten Abteilung ein Genoſſe, in der
zweiten Abteilung ebenfalls ein Genoſſe gewählt.

Auf dem Grabe Bruno Schönlanks iſt ein Denkmal
errichtet und geſtern nach einer Anſprache des Genoſſen Kleemann
übergeben worden. Die Anſprache rühmte dem Verſtorbenen
nach, daß er in ſich vereinigte einen gewaltigen Teil der
Wiſſenſchaft von Marx und Engels, des Organiſations- und
Agitationstalents Laſſalles und die Dulderfähigkeit Tſcherni
ſchewskys. Das Denkmal beſteht aus roh behauenem Granit,
zeigt auf einer Bronzetafel das lorbeerumkränzte Bildnis
Schönlanks und trägt die von Schönlank ſelbſt gewählte Jn
ſchrift

Mich reut die Stunde, die nicht Harniſch trug.Mich reut der Tag, der D. Gang
Mich reut, ich ſag es mit zerknirſchtem Sinn,
Daß ich nicht dreifach kühn geweſen bin.

Sybilla Heß, die Witwe des bekannten Sozialiſten Mo
ſes Heß, iſt am Sonntag in Paris im Alter von 83 Jah-ren be Moſes Heß war einer der erſten Sozialiſten
der ſchon lange vor 1848 die Kämpfer zu ſammeln ſuchte;
ſeine ren hat ihm in den Kämpfen um ſeine Anſchauung
wacker beigeſtanden.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Konſumverein zu Zeih.
glied T zur Einſicht der MitDer Vorſtand.

Referent: Genoſſe

D. V.

10 u.
ſichern wir demjenigen zu, welcher uns das Subjekt, welches üble Nachreden
über unſeren Verein verbreitet, ſo namhaft macht, daß wir dasſelbe gerichtlich
belangen laſſen können.

elolganung
Der Vorstand des Konsnumvereins zu Trebnitz.

Osterfeolclk.
Sonntag den 29. November nachmittags Uhr im Gaſthof zu

e Schieinitzgroße öfcullie Volksverſammlung.

Die Arbeiterverſicherungsgeſetze, erläu-raktkſchen Velſpiei Arbeiterſekretär uiden-
Der Einberufer.

tert an praktiſchen Beiſpielen. Refereut:
verg, Halle.

Entree 10 Pf. Zutritt hat jedermann.

IOrtskrankenkasse- der
Weber, Wirker etc.

ordentl, Generalversammlung

ſtatt. lich melden.Tagesordnung 1. Geſchäfts-

n Dem er. Zum 1abends 8 r findet im Reſtaur.Eiskeller“, Nikolaiſtraße ernten

Konsumverein zu Teuchern.
E. G. m. b. H.

Dbe 1904 ſuchen wir für unſere neu errichtete Bäckerei

berbäcker und einen Bäcker.
Der Oberbäcker wut in der Lage ſein, 500 M. Kaution ſtellen zu können.

Bewerber wolle n ſich bis zum 1. Dezember beim Unterzeichneten ſchrift
Der Vorſtand.

Schumann. Börner. Jahr.
bericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Wahl
der Reviſoren. 4. Verſchiedenes. (Be-

Ortskrankenkasse für die Metall-
holzarbeiter zu Halle a. S.

Montag den 30. November abends 8 Uhr in Borcks Reſtaurant,
und

Kurze Gaſfſ

Gregezvrnl
Tagesordnung t er d.zur Prüfung der Jahresrechnung. 8. Vorſtandswahl.
Die Herren Vertreter werden dazu eingeladen.

ernſte lungBericht über den Stand der Kaſſe. 2. Wahl
4. Sonſtiges.

Der Vorſtand.

kanntgabe der genehmigten Beitrags-
Erhöhung vom 1. Januar 1904 ab).

Um recht zahlreichen Beſuch wird
gebeten. Der Vorſtand.

iſi ine

Verein für naturgemäße Geſundheitspflege zu Zeit.

Donnerstag den 26. November abends S Uhr im kleinen Saale
des Preußiſchen Hof“

Frauen Vortrag denema: Die Folgen von Fehl- und Frühgeburten un ie erzieMia Jotves er Vorſtand. Auf Wunſch Fiſch Kochbuch gratis.man al Geburten Referentin:

e 35otzungeLuſiſch 49
ollen 460Goldbarſch 35i Gänsefleisch,

Die feinſten, anerkannt beſten Braun

Nur bis 31. Dezember

Anmut reiſe.1 DBtzd. Viſttbilder M. 3, 1 Dtzd. Kabinetbilder Z. 6
in bekannter tadelloſer Ausführung.

Aufnahmen auch bei trübem Wetter und abends bei elektr. Beleuchtung.

Spezialität: Haltbare Vergröſzerun en
nach jedem ſelbſt älteren Bilde unter Garantie r Aehnlichkeit

zu billigſten Preiſen.

Photographie Benokert
GegründetB. 29 Gr. Alrichſtraße 29. Se pzpdet

1856.

e FeinſteFiſch- Konſerven in all. Packungen c.

n.

Ein Portemonnaie von ein. armen
rau in der Zwingerſtraße verloren.
itte abzugeben Zwingerſtr. 28, Laden.

200 Paar Halbſchuhe, warm
füttert, 2 und 3ſchn von 2.50an. Renner, Sahtuerevef
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ciRcus
A. Braun W w.

Rein Etahliſſement iſt in dieſen Geure das eleganteſte und

beſtrenommierteſte der Gegeuwart, daher

ohne jede Konkurrenzu bitte t dasſelbe nicht mit ähnlichen, minderwertigen, wie
aften Geſchäften zu vergleichen. Gleichzeitig beehreich iſi ergebeuſte Sbheis u machen daß i W

Tagen mit meiner

erſtklaſſigen Geſellſchaft,
beſtehend aus

80 Personen 80
darunter durchweg nur

Artisten und Spezialitäten l. Ranges
nebſt einer

großen Anzahl
edelſter Raſſe- Pferde

an Eröffnungstage früh mittels Sonderzuges
hier eintreffe, um am ſelben Tage einen auf ganz Kurze Zeit

berechneten Zyklus von Vorſtellungen zu verauftalten.
inmer mehr und mehr ſteigenden Senſationsluſft eines hoch-

geehrten Publikums und dem gegenwärtigen Zeitgeiſte Rechnung

Hemäen, Hosen und Camisols
nie Arten ung Syss oStrümpfe, Strickwolle, Uanäschuhe,

nur dest bewährte Fabrikatoe an sehr billigen Proisen.

Brummer Benjamin
Grosse r 322/23.

Stadt Theater in dalle a S. Neu n Ren!t Iwrißkalender 1904.
hufrau. Jn mehreren Ausſtattun

gen und Preislagen mit Wochen und Tageblocks.Donnerstag: Madame Sherry. Geprägte mit den Bildniſſen Liebknechts und Bebels als Staffelei,
herrlicher Zimmerſchmuck. Preis 40 Pf.

e Aus der Ferienkolonie.
Donneche h Geheimnis. Militäriſche Humoresken und Skizzen von Kuno Rübezahl.

Zu beziehen durch die Preis 00 f.

Walhalla Theater olksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Direktion Riehard Hubert.Allabendlich mit Rieſenerfolg R. Kreis Reſtaurant Line anständige Zigarre

das glänzende gibt es noch immer beiAſtraktions Programm. un noch Paul Drietehen, Vöruligerſtr.109
am Donnerstag den 26. Nov. ladet Zigaretten in großer Auswahl.m erſtenmale in Halle: Für die jungen Leute
freundl. ein J. V. Bräutigam

Ia Phant
Henry de u größte künſtleriſche e er Zahlun WsſhwierieitenO-Kur Heller beſeitigen, au sowie Vergleiche,

Steinweg 32. Raterteilung in allen ſ ſchwierigen ge
elephon 2179. ſchäftlichen Verhältniſſen.
Als paſſende Meyer C. Leipzigerſtr. 58.

e

Sähuehtsnſherte Nrhttag Santa
Größte und ſenſationellſte Dreſſur-

masehinen, Fahrräder, nur beſte
jetzt Steinstrasse 31.

Szene der G ger„vorgef. von Mad. L. Tſchernoff.

brikate zu en ſprrenz laſen Preiſen.

e e enu ichtkäufern iſt die Beſichtigung 4Lagers ermg e 2tret. Alle Arten Liechtbäder und Be-

Ferner das unvergl. Duettiſtenpaar

Anna und Sigmund Linns

strah en, Kohlensäure Bäder,Zapemam, e ehe n e Pedro medi

und weitere 6 Glanzunummern.

a. S., Gommergaſſe 2. zinischen Bbaer-

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riere rles nächſte Nähe destragend, bin ich in der Lage, ein einzig daſtehendes HauptBahnhofes. ehernanme
Letzte Woche destäglich abwechſelndes und für ganz Halle rossartig. Kebenber Progreuns den Oechäten. Jnanggrunen er e. Zeiw

Für Deutschland wen
Les Rrunmins

Billardkünſtler.
Das Hervorragendſte auf d. Ge-
biete moderner Salon-Equilibriſtik.

Schröder -Denter
unübertreffliche Tanz-Karrika-

turiſten.
Die weltbekannte

Derrington Truppe

dginiſtration, Alle Gegenſtände, Spielſachen, r
Rechts und Jnkaſſo-Bureau. als Weihnachtsgeſchenk beſtimmt ſi

Halle, Leipzigerſtr. 53, Meyer Co. werden lackiert.
R. Naumann, Stephanſtraße 10.

alle Sorten Garne und
Strumpfgarne abzugeben.

Möbelfabrik u. M
31

Empfehle mein gro er
e wie olie der

W neues Programm W
bieten zu können.

Den jetzigen wirtſchaftlichen u rei undum auch den minder Bemittelten den Beſuch zu er en.
habe ich mich, auf einen W ä rechnend, en,dementſprechend

I billige Eintritts- Preiſe
feſtzuſetzen.

W Alles Nähere die Tageszettel. W
Donnerstag den 26. Nov. 1903, abends 8 Uhr

Groſge Gualu-
Grüffangareengiere. auavenälich stürm. Erfolgn B. s Hochachimng und weitere G Glannunweru.

A. Braun Wwe. Velt Panorama, Grote hie
ſtraße 6

e Hamburg-Blankenese, v. derte

Sport Hotel 5
WasserdichteCircus A. Braun W V. Bett- 100 000 Kewhenmaſchinen,

Looping the Loop J t 22980 Schieferſpitzer,Die Todesfall rt im Automobile nter agen- 50 000 Malkaſten

T HöcHSTE
GEWINMCHAXGEN
bietet die staatlich garantierte

(fgld-Lottoris.

Verlosungs- Kapital
Tehn Millionen Mark
Fast jedes zweite Los gewinnt.
Hauptgewinne evtl. Mk.

600000
300000
200000

zu c w.
j. un, CTiſchiermſt

Federbüchſen

Schultaſchen,
Bilderbücher,
Schreibhefte,
Reißzeuge,
Schultorniſter,

35 tellen m. Matr. à 33 Mk., 1 PlüſchViertel 1.650 c gen nur 50 Mk., verkauft
n e en. r. J Hiſtes Möbeſfabrik, Spitze 30.

Abonnements ſowie Jnſerate für das Volksblatt nimmt ent

gegen riedl. W agn O.

F empfiehlt dieausgeführt von der bildſchönen Amerikanerin Miß Alicee, 5 40 000 phe-

ſowie die 30 000großartigen Dreſſuren d das große Circus Programm. este 20 000 Volkshuchhandlung,

Die u für Erwachſenr 70 Pfg., e Geiſtſtraße 21.
ſür Kinder 15 Pfg. Planpreise rür ervte Ziehung Gelegenkeitskauf.Frmsleben, Gange MK. 6. r 75 Mehrere Bettſtellen mit Sprungfeder-

S Nohab Halbe 3. ist matratzen à 26 Mk., hohe v ſ.

rer e W Bachf., stellungen spätestens bis zum I 7Fſtfrineh- Hanäsehuve, à Paar nur
J d e e a c o hre c z Gr. Ulrichſtraße 27, 30. November d. J. 25 e gg wileroveS e t 5 e 9 e J n enden an 7 affnerpelze billig Beobere Fripzigerſtraße 68. Lucian Müller, Schülershof 1, KennerGeschichte n

i in gr. Aus ſerſpiegel,t Indeutschen Sozialdemokratie. S
ſpottbillig zu verk. Leitergaſſe 1 I

Die billigſtS r S 6. Frohn, Teuehern, S daehtbecetſeeeſen
S e hustenbonbonsS Zweite verbesserte Auflage S ſent l auner e 2 Eisleben, Lindenſtraße 4.S 7 na 39 mar S Sunte e F. r Sei Se LousuI- Aen Yekssenſnl

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiststrasse 21.

M V V e Sre V Vo e D. De DDD De V DDD V G e
rer l der Vorrat Lindenſtraße 56, Tal 2,raten, e e re nde r beterir e aßze wi e 7 erwaltung-

r F

2
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n e er uj e ene n 3m 8h t 2t J r e r e e 2 48 e n e n ue e J
e



m e r z e m T
e

n er S n r 44 4e F.

Tr. 275
Zum Kindesunterſchiebungs-Prozeß.

z Beginn der Verhandlung am Dienstag herrſchte trotz des
ſchlechten Wetters ein ungeheurer Andrang. Der Verhandlung
wohnte der Juſtizminiſter bei. Zu Beginn teilt der Vorſißende
mit, Hauptmann von Ziegler lehne es ab, abermals zu einer
körperlichen Unterſuchung a erlin zu kommen wegen der
bedeutenden Unkoſten der Reiſe, da die Zeugengebühren nicht
ausreichen.

Als erſter Zeuge wird ſodann der Sohn der Hebamme
Czwell aus Warſchau vernommen. Er beſtätigt im weſent
lichen die Angaben des Kommiſſars v. Tresckow. Auf Be-
fragen des Vorſitzenden meint der Zeuge, ſeine Mutter habe
möglicherweiſe als Ausrede geſagt, ſie gee die Entbindung
nicht vorgenommen, weil ſie vielleicht befürchtete, ihre Kinder
könnten, wenn ſie hörten, daß die Mutter viel Geld verdient
habe, geß geweſen an ſie ſtellen; er beſtätigt, daß
mehrfa Herren ihn beſucht hätten mit Geldanerbieten, wenn
er das Geheimnis preisgäbe. Hechelski habe das Gleiche
perſät Zeuge gibt zu, daß er Herrn v. Koscorowski im
Hotel aufgeſucht und ihm mitgeteilt habe, die Entbindung habe
pe Mutter nicht vorgenommen. Zeuge Czwell erklärt ſchließ-
ich abermals, er habe alle Anerbieten abgelehnt mit dem

Bemerken, er werde nur vor Gericht ausſagen. Dr. w
erkennt in einer vom Zeugen vorgelegten Photographie ſeiner
Mutter die Hebamme wieder, welche er am Wochenbett fun-
gieren en Frau Czwell beſtätigt die Angaben ihres Gatten

Auf Anfrage eines Geſchworenen bemerkt der angerlagfe Graf
Kwilecki, die Hebamme habe 800 Mk. erhalten. Dr. oſinski
bekundet hierzu, es ſei bei polniſchen Magnaten üblich, hohe
r u za wenn die Hebamme bei der Geburt eines

ehülflich geweſen ſei. Die übrigen Zeugen-
ausſagen ſind belanglos, nur Fräulein Grünwald (Poſen)
agt aus, die Gräfin hake ihr erzählt, ſie wolle die Entbin-ung in Berlin ahwarten, weil e befürchtete, die Agnaten

könnten etwas unternehmen. Hierauf wird die Beweis aufnahme
als geſchloſſen erklärt.

Der Vorſitzende verlieſt die Schuldfragen. Dieſelben lauten
bei der Gräfin Kwilecka auf ſchuldig der Kindesunterſchiebung
und Urkundenfälſchung in der Abſicht, ſich Vermögensvorteile
zu verſchaffen; im Falle der Bejahung, ob mildernde Umſtände
vorliegen. Die Schuldfrage bezüglich der Oſſowska lauten auf
Meineid und Begünſtigung. Dieſelben Fragen ſowie auf Bei-hilfe werden bezüglich der Angeklagten Knoska und Chwiat-
kowska geſtellt. Hierauf tritt eine längere Pauſe ein.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung beginnt unter ungeheurem
Zudrange der Staatsanwalt ſein Plaidoher. Er geht in breiten

usführungen auf die Zuſtände in Wroblewo ein und erklärt
begreiflich, daß die Gräfin ſich einen männlichen Leibes-

erben wünſchte, um wieder Kredit zu erhalten, da alle Ein
nahmequellen erſchöpft waren. Da auf natürliche Weiſe ein
Stammhalter nicht mehr herbeizuſchaffen war, ſeien unnatürliche
Mittel angewendet worden. r 1896 in der angeklagte
Graf nach Montreux, wohin ihm ſeine Gattin bald darauf
folgte. Nach jahrelanger Abneigung ſoll ſich nun ein Verkehr
entwickelt haben, der zur Ka pangerihaſt n hätte. Alle
Umſtände deuten jedoch darauf hin, daß die Schwangerſchaft
ſimuliert ſei.

Jm weiteren Verlaufe des Plaidoyers hebt Staatsanwalt
Dr. Müller die weiteren Punkte hervor, welche a Simu-
Iätion der Schwangerſchaft gravierend hindeuten. eſonders
verdächtig ſei der Umſtand, daß die Gräfin im Auslande ent-
binden wollte, ebenſowenig würden die Zweifel an der Ent-
bindun durch beſtimmt abgegebene e r
da auch dieſe getäuſcht ſein können. icht minder verdächtig
ſei die angebliche Entbindung in Berlin, ſowie die Weige-
rung, einen Arzt hinzuziehen. Auffallend ſei die Reiſe derGräfin nach Paris und das ſeltſame Telegramm. Die Ge-

W müßten daran feſthalten, daß ſich im Jahre 1896ei einer Hebamme eine mit polniſchem Accent rege
rau nach der Lieferung eines Kindes erkundigt habe. azu

omme die Beſtellung eines Gummileibes und das Fehlen
einer Anmeldung der Gräfin in einem Pariſer Hotel. Die
z Pariſer Sache ſei oberfaul. Verdachterregend ſei ferner

ie Hinzuziehung einer der Gräfin völlig unbekannten Hebamme
aus Warſchau. Der Staatsanwalt weiſt weiter auf die Be-
kundungen der Hedwig Andruczewska hin. Graf Hektor Kwi-
Iecki habe durchaus pflichtgemäß gehandelt. Die Angaben
Hechelskis würden von einer ganzen Anzahl Zeugen beſtätigt,
ebenſo diejenigen der Hedwig Andruczewska. Der Staatsan-
walt ſchildert alsdann ausführlich die Vorkommniſſe in Krakau.Er ſhüeßt, die Schuldbeweiſe ten derart gravierend, daß,

wenn dieſe nicht zu einem er ausreichen, dem
e n Todesſtoß verſetzt wäre. Auch ſeiausgeſchtoſſen, daß die Gräfin ſich nur ein Reſervekind ver
ſchaffen wollte; ſie hätte in dieſem Falle die Nachgeburt nicht
gebraucht. Zum Schluß erſucht er die Geſchworenen, ſich vonallen eſuhle bewegungen fern zu halten und den Beweis zu

Kleines Freuilleton.
Gerhart Hauptmann als ſozialdemokratiſcher Wähler

Hauptmann wohnt bekanntlich in Agnetendorf, das mit Hain
einen ſchleſiſchen Wahlbezirk bildet. Der Dichter wählte bei
der Landtagswahl wie die Münch. Poſt mitteilt mitnoch einem Agnetendorfer Herrn in der erſten Klaſſe und hatte
ſich trotz des ſchlechten Wetters zu Fuß nach Hein begeben.
Der Herr wählte die Kandidaten der „Ordnungsparteien“,
Gerhart Hauptmann aber wählte zwei ſozialdemokratiſche Glas
ſchleifer aus Agnetendorf.

Die Theaterdirektionen und die Koſtümlieferungen für
Schauſpielerinnen. Unter Jntendant Hülſens Vorſitz tagt
z. Zt. der Deutſche Bühnenverein die Vereinigung ſämtlicher
nennenswerter reichsdeutſcher Theater in Berlin, um über
die Frage der Lieferung hiſtoriſcher Koſtüme an die weiblichen
Bühnenmitglieder durch die Direktoren zu verhandeln. Be
kanntlich iſt die Koſtümfrage für manche Schauſpielerin zum
Fallſtrick geworden. Von der Gage können ſie die Koſtüme,
die gefordert werden, nicht im entfernteſten bezahlen. Um ſich
trotzdem zu halten, werfen ſie e der Proſtitutjon in dieſer
oder jener Form in die Arme. Es gibt manches Theater, das
nur exiſtieren kann von den Unterſtützungen der Aushälter der
Schauſpielerinnen und Choriſtinnen. Um dieſem unwürdigenZu u wenigſtens in etwas Abbruch zu tun, war zu der

egenwärtigen Verſammlung der Antrag geſtellt, die hiſtoriſchen
oſtüme den weiblichen Bühnenmitgliedern in Zukunft frei zu

liefern. Natürlich machte ſich dagegen bei einer Anzahl von
Direktoren eine heftige Oppoſition geltend. Jntendant Claar
vom Frankfurter Stadttheater trat für den Antrag ein Wir
wiſſen, meinte der Frankfurter Bühnenleiter, daß die Mehrzahl
der Direktoren den rein materiellen Standpunkt in den Vorder
grund ſtellten. Es gebe aber noch einen anderen. Der Bühnen-
verein müſſe ſich ſagen, daß er ſich, nicht das Gepräge dieſes
materiellen Standpunktes aufdrücken laſſen dürfe. Wir müßten
ehrlich verſuchen, Wandlung zu ſchaffen, und deshalb müßte von
dem moraliſchen Standpunkt ausgegangen werden. Die kleine
Schauſpielerin, die heute brav bleiben wolle müſſe hungern,
wir aber wollen, daß ſie anſtändig bleiben, ſich aber dabei ſatteſſen könne. Nicht von dem du der Konkurrenz dürften
wir Beſſerung erhoſfen. Die Beſſerung müßte aus der freien

e e S me. e 48e t h neeeeeeeceeeeeeeeek. 4

T

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 23. November.
Unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Fromme be-

gann heute die ſechſte und letzte diesjährige Schwurgerichts-
periode. Die Anklage vertrat der Staatsanwaltſchaftsrat
Delbrück.

Unterſchlagung im Amte. Aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt wurde der Gerichtsaktuar Max Heinrich Riemann
von hier, geboren in Naumburg, 24 Jahre alt. Er wurde be
ſchuldigt, hier in Halle als Beamter der Staatsanwaltſchaft im
September d. Js. insgeſamt Gelder im Betrage von 402.42 M.
unterſchlagen und in Bezug auf einen Poſten von 40 M. eine
Urkundenfälſchung begangen zu haben. Anfang Juni kam er
von Naumburg hierher, um bei der Staatsanwaltſchaft die Liſte
der Ueberführungsſtücke, ſogenannter Aſſervate, zu führen. Er
hatte die ſämtlich amtlich hinterlegten Gegenſtände in Gewahr-
ſam und bei dem Landgericht über die Ein und Ausgänge eine
Liſte zu führen. Sein Jahresgehalt betrug 1400 M. Mitte
September, ſo erzählt der Angeklagte, ſei ein früherer Schul-
freund zu ihm gekommen und habe ihm mitgeteilt, er habe
Gelder, die er zu verwalten hatte, unterſchlagen. Der Freund
habe ihm leid getan und er habe ihm, um ihm zu helfeu, den
Namen eines Agenten aufgeſchrieben, bei dem er ev. Geldmittel
bekommen konnte. Der Freund ſei bald darauf wiedergekommen
und habe erklärt, daß er von dem Agenten Barmittel nicht er-halten habe. Um dann doch Rat zu ſchaffen, habe er von ſieben

Beträgen, die ihm anvertraut waren, den Betrag von 402.42 M.
entnommen und dieſen dem Jugendfreund gegeben. Den Freund
wolle er aber, um denſelben nicht bloßzuſtellen, nicht nennen.
Am 28. September, als der Oberſtaatsanwalt von Naumburg
gereggarlich nach Halle kam, befürchtete der Angeklagte eine
Reviſion, infolgedeſſen er, um eine Unterſchlagung zu verdecken,
eine Urkundenfälſchung beging. Der Angeklagte, deſſen VaterKanzleigehilfe in Naumburg iſt, war geſtänbig und blieb trotz

Vorhalts dabei, er habe das Geld dem Jugendfreunde gegeben.
Der Staatsanwalt beantragte das Schuldig, aber auch die Be
jahung der mildernden Umſtände. Der Geſchworenenſpruch
lautete demgemätz. Beantragt wurde dann 1 Jahr Gefängnis
und das Gericht erkannte g. Die Kollegen des An-
lege hatten bekundet, daß der Angeklagte ſtets ſolid ge-
ebt hat.

Meineid. Der Knecht Franz Plättner aus Reinſtedt in
Anhalt, 28 Jahre alt, Vater von 4 Kindern, geb. in Ballenſtedt,
hatte ſich gelegentlich eines Erntekranzfeſtes im September 1902
mit der unverehel. Anna Sperling eingelaſſen. Jm Juni d. J.
gebar das Mädchen ein Kind, und die Folge davon war, daß ſie
einen Alimentationsprozeß bei dem Amtsgericht in Ermsleben
anhängig machte. Als Vater nahm ſie einen Knecht Hohmann
in Anſpruch. Hohmann, der aber in Erfahrung gebracht hatte,
daß auch der Angeklagte in der Konzeptionszeit mit der Sper-
ling vgrren hatte, ließ Plättner als Zeuge laden und P. ſtellte
dann im Oktober d. J. vor dem Amtsgericht den Verkehr mit
der Sperling, um derſelben zu helfen, eidlich in Abrede. Später
wurden der Sperling aber Vorhaltungen gemacht, daß die Be
kundung Plättners unrichtig ſei, und ſie räumte dann auch ein,
daß ſie zur Zeit mit P. zu tun gehabt habe. Die Folge davon
war, daß die Sperling mit ihrem Klageanſpruch abgewieſen
und gegen P. das Meineidsverfahren eröffnet wurde. Ge
legentlich der Vernehmung war Plättner im Amtsgericht aber
nicht darauf aufmerkſam gemacht worden, daß er zur Verweige-
rung ſeiner Ausſage berechtigt ſei, da er verheiratet iſt und ſich
durch die Selbſtbezichtigung einer Verfolgung wegen Ehebruchs
ausſetzen konnte. Amtsrichter Böhm hatte nicht gewußt, daß
der Angeklagte verheiratet war, und der Angeklagte, ein ſchlichter
Arbeiter, hatte daran nicht gedacht, daß er durch Verweigerung
ſeines 8aaniſſes der ganzen Sache aus dem Wege gehen
konnte. Der ÄAngeklagte, dem von ſeinem Dienſtherrn ein ſehr
gutes Leumundszeugnis ausgeſtellt wurde, war geſtändig. Nach
dem Antrage des Staatsanwalts bejahten die Geſchworenen
die Schuldfrage und auch die Milderungsfrage, daß der Ange-
klagte ſich durch Angabe der Wahrheit einer Verfolgung aus-
ſetzen konnte. Der Obmann der Geſchworenen, Generalagent
Kreitling, erklärte nach Verkündung des Geſchworenenſpruches,
daß er von ſämtlichen Geſchworenen beauftragt worden ſei, den

t der ganz beſonderen Milde des Ge-richtshofes zu empfehlen. Die Geſchworenen hätten
gern zum Ausdruck gebracht, daß der Amtsrichter den An-

=2 [;„JFJF„FcrhÜ&rsEntſchließung heraus geboren werden. Jn der weiteren Ver-
handlung machte Jntendant von Poſſart- München den Vorſchlag,
den Antrag im Prinzip anzunehmen, die definitive Entſcheidung
aber bis zum Jahre 1907 zu vertagen. Bis zu dieſer Zeit
würden wohl die Preſſe und die Leiter der Hofbühnen dahin
zu wirken vermögen, daß die Kommunalverwaltungen zur
weiteren Unterſtützung kleinerer Stadttheater herangezogen
werden. Würde der Antrag des ſchlauen Münchener Jn-
tendanten angenommen, ſo würde das bedeuten, daß alles beim
alten bleibt.

Eine ungalante Kritik. Dem Wiederauftreten der be-
rühmten Sängerin Adelina Patti in New- widmet
ein New- Yorker Blatt t r „Wer geſterndie begeiſterte Menge ſah, die in Carnegie Hall einer alten
Frau enorme Ovationen bereitete, wer dieſe alte Frau, die
einſt eine gottbegnadete Sängerin geweſen, zum Schluß einen
Gaſſenhauer der ſchlimmſten Sorte ſingen hörte, der konnte
wohl, ſofern er einigermaßen ernſte Kunſtanſchauungen hat,
irre an ſich ſelbſt und an der Welt werden. Frau Patti be-
ſet die Mittel, wie eine Fürſtin zu leben; ſie genießt den

uhm, das größte Stimmwunder ihrer Zeit, d. h. ihrer Blü-
tezeit, ar zu ſein; ſie hat endlich P Jahrzehnte z
das Leben nach allen Richtungen hin kennen gelernt. Wel-
chen gewichtigen Beweggrund mußte ſie haben, um trotz alle-
dem noch einmal ihr Schloß zu verlaſſen und auf Konzert-
reiſen zu gehen Und was wird das Reſultat ſein Ein
neuer Haufen Gold und Verluſt der Sympathien gar mancher
Muſikfreunde, die in ihrem Herzen die Erinnerung an die ebe-
malige unvergleichliche Patti bewahrten, um nun eine Kari-
katur davon als letzten Eindruck nach Hauſe zu tragen. Ade-
lina Patti ſieht woeh furchtbar dicken Schminke ſehr, ſehr
alt aus; wenn ſie lächelt, verzerrt ſich der Mund gewaltſam.
Sie ſingt mit Anſtrengung, zerbricht die Pbraſen aus purerAtemnot, wird ſchrill bei höher gehaltenen Tönen, und außer

dem dern der Höhe iſt auch die berühmte Elaſtizität der
Stimme als abhanden gekommen zu beklagen. Wober die
Leute den Mut zum Beifallklatſchen nahmen, das iſt beinahe
ein ebenſo P Rätſel, als woher Frau Patti die Kühn-
eit nahm, dieſe Abſchiedskonzerte zu geben. Als Geſchäfts

Spekulation ſcheint das Unternehmen erfolgreich Coga zu
ein. Die „Diva“ will alſo wohl eher als rabigte Geſchäfts
au in der Erinnerung fortleben, denn als Künſtlerin
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geklagten auf das Recht der Zeugnisverweigernng aufmerkſam
machen mußte, hätten in den ihnen vorgelegten Fragen aber
dazu keine Gelegenheit gehabt. Der Vorſitzende weiſt darauf
hin, daß die Geſchworenen jetzt nach der Beantwortun
Schuldfragen nicht in dieſer Weiſe in den Gang der Verhand
lung eingreifen dürften; ſie hätten ihre diesbezüglichen Wünſche
bei der Rechtsbelehrung zum Ausdruck bringen ſollen. Der
Geſchworenenſpruch wurde hierauf für ungiltig erklärt und in
der den Geſchworenen ernent erteilten Rechtsbelehrung wurde
dann von dem Vorſitzenden darauf hingewieſen, daß eine geſetzliche Verpflichtung des Amtsrichters nicht beſtanden habe

den Angeklagten auf ſein Recht der Zeugnisverweigerung auf
merkſam zu machen. Ein Verſehen des Richters liege ſonach
nicht vor. Die Geſchworenen zogen ſich dann nochmals zur
Beratung zurück und verkündeten erneut den erſten Spruch.
Der Staatsanwalt beantragte nunmehr wegen Meineids unter
Berückſichtigung der Milderungsfrage gegen den Angeklagten
1 Jahr Gefängnis. Der Verteidiger des Angeklagten, Rechts-anwalt Aronſohn, iſt der Anſicht, daß ſeitens der Geſchworenen

ganz richtig angedeutet worden iſt, daß ihnen etwas nicht ganz
in Ordnung erſchien. Ein gewiſſes Verſehen des Amtsrichters
könne nicht abgeleugnet werden wenn auch keine geſetzliche
Verpflichtung beſtand, den Angeklagten auf ſein Recht auſmerk-
ſam zu machen. Durch etwas mehr Vorſicht des Amtsrichters
wäre der Angeklagte, ein gewöhnlicher Mann aus dem Volke,
der ſich nicht zu helfen wußte, vor dem Verbrechen bewahrt
worden. Um ſo mehr hat der Angeklagte ein Recht, eine mil-
dere Strafe, für die ſeine „Volksgenoſſen“ beten, zu erbitten.
Es liege keine Veranlaſſung vor, über die in dieſem Falle zu
läſſige niedrigſte Strafe von 4 Monaten Gefängnis hinaus-
zugehen. Das Gericht erkannte auf 9 Monat Gefängnis, brachte
aber die erlittene Unterſuchungshaft auf die verhängte Strafe
in Abrechnung.

Raub? Die verehelichte Alwine Koch geb. Stock von hier,
34 Jahre alt, ſollte ſich am 9. Juni ds. Js. auf dem Rüben-
felde des Gutsbeſitzers Wolter eines Raubes ſchuldig gemacht
haben. Die Angeklagte hatte am genannten Tage auf dem bei
Halle gelegenen Feldſtück mehrere Schulknaben, die Rüben bei
Wolter verzogen, zu beaufſichtigen. Gutsbeſitzer Wolter hatte
auf dem Felde einem Knechte ein Trinkgeld gegeben und dabei
Geld aus ſeinem Portemonnaie fallen laſſen. Bald nach dem
Geſchehnis fand der Schulknabe Guſtav Werter ein Zwanzig
markſtück, zeigte es den anderen Knaben und hielt es dann bei
der Arbeit feſt in der linken Hand. Als die Angeklagte dies
merkte, ſoll ſie den Jungen aufgefordert haben, das Stück her-
zugeben, und ihn dann mit einem Rohrſtocke auf die m ge
ſchlagen haben, daß der Knabe das Geldſtück fallen ließ. Der
Junge ſagte dann, das iſt ein Zwanzigmarkſtück; aber die An
geklagte, die das Stück bereits an ſich genommen hatte, ent
gegnete: „Ach, Du dummer Junge, was verſtehſt Du von einem
Zwanzigmarkſtück; das iſt eine gelbe Blechmünze. Ich werde
ſie vorläufig an mich nehmen und ſie Dir bis zum Veſper auf
bewahren wenn ich ſie aber verliere, kann ich auch nichts da
für.“ Später ſagte die Angeklagte, fie habe die Münze aus
der Schürzentaſche, in der ein Loch geweſen ſet, verloren.
Moment des Raubes erblickte der Anklagevertreter, der das
Schuldig beantragte, an der gewaltſamen gnahme des Geld
ſtückes und dem Schlage auf die Hand. Der Verteidiger der
Angeklagten, Rechtsanwalt Herzfeld, war der Anſicht Raub ſet
im vorliegenden Falle gänalis ausgeſchloſſen höchſtens könne
e als erwieſen angenommen werden. Auf
Standpunkt ſtellten ſich auch die Geſchworenen betreffs
jahung der Schuldfrage. Der Staatsanwalt t dann
wegen Unterſchlagung 8 Monate Gefängnis mit dem Hin
die Angeklagte ſei eine Aufſichtsperſon geweſen und
einem guten Beiſpiel vorangehen müſſen.

Strafkammer.
Halle, 21. November.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staats
anwalt Schlütter.

Jn der Gefangenſchaft in Erregung geraten war am 24.
Auguſt der Arbeiter Friedrich Schmidt aus Wolfen, indem
er mit einem Tintenfaß gegen die Tür ſeiner Zelle warf. Er
war zur Zeit Unterſuchungsgefangener im Gefängnis zu Bitter
feld und hatte, um ein Geſu Wiſer n zu können, Schreib-
material in ſeine Zelle bekommen. Als der Aufſeher an des
Angeklagten Zelle vorbeiging, hörte er einen harten Gegen
ſtand gegen die Tür fallen. Er ging hinein und and vor der
Tür das Tintenfaß liegen und die Wand, ſowie das Bett c.
mit Tinte beſpritzt. Der behauptete, das Tintenfaß
ſei umgefallen, und wollte nicht wiſſen, wie der Fleck an die
Wand c. gekommen iſt. Das Schöffengericht in t hatte
den Angeklagten, der allerdings gen wiederholt vorbeſtraft iſt,
wegen Sachbeſchädigung zu 2 onaten Gefängnis
verurteilt. Das Berufungsgericht, wohin ſich der Angeklagte

Halsbrecheriſches aus dem Zirkus. Der Wagemut, der
ja von jeher im Zirkus eine große Rolle geſpielt hat, erſinnt
und vollführt Trids, von denen einer immer unglaublicher als
der andere iſt. Jm Zirkus Buſch in Berlin hat ch zu
dem „Todesſprung“ e das „Teufelsrad“ geſellt, um den
nervenerſchütternden Eindruck, den der Radfahrer Paul Münd-
ner bisher beim Publikum vergerig nJn ein mannshohes Rad läßt ſich Herr Eclair in der Weiſe
einbinden, t er mit Füßen, Händen und Kopf gewiſſer-
maßen die Feigen des Rades bildet. Von der Höhe des Zir-
kus rollt dann das Rad eine ſteile Rinne hinab, läuft durch
eine Klappe in die Schleife, durchfährt dieſe mit raſender
Vehemenz, um auf der entgegengeſetzten Seite durch eine zweite
Klappe in die Manege hinabzurollen. Wenn im Gegenſatz zu
den Schleifenfahrten mittels Zweirades und Automobils das
„Teufelsrad“ den Fahrer auch mehr zu einer paſſiven Rolle
verurteilt, da er keinerlei Gewalt über die Lenkung des Fahr
zeuges, in das er eingebunden iſt, beſitzt, ſo ſind doch derMut und die Ausdauer, mit der Herr Eclair die hundert-
malige raſende ſchnelle Umdrehung beſteht, t minder be
wundernswert. Dazu kommt, daß durch hülk g5 Lichteffekte
das Grauſige der Fahrt gemildert wird. Auch Paul Mündner
edenkt nicht auf ſeinen Lorbeeren auszuruhen. Er hat dieWirkung ſeines „Todesſprunges“ noch d u verſtärkengewußt, daß der Raum zwiſchen Abſprung atratze durch

eine Herde von ſieben mächtigen t angefüllt wird,
über die er mit dem Zweirade hinweg t Dabei zeigt ſich,
daß auch die Dickhäuter ſo etwas wie Nerven beſitzen. denn
ſie trompeten höchſt unmutig los, wenn das Rad über ſie
hinwegſauſt.

Jm Zirkus Schumann zeigt Fräulein Helene Dutrieu ihren
berühmten Luftſprung mit dem Fahrrad. Die zierliche, gragiöſt Pariſerin iſt den Berlinern aus dem e 1901 noch
n beſter Erinnerung, wo ſie im Sportpa riedenau ein
Match gegen den damals beſten deutſchen Dauerfahrer z
ſiegreich ausfocht. Als am erſten Abend ihres Auftretens
Zirkus ihre Fahrbahn errichtet wurde, herrſchte große Span-

u n

noch intenſiver

nang im Publikum. Beim Anblick der 15 Meterdie W zu überſeten hatte, fragte man ſich: „W n
Unglück geſchehen?“ Jedoch mutig lächelnd erklomm dieteile Höde und nach einer kurzen Spanne Zeit u e von
er Zirkusdecke herunter. Und der kühne, gräßliche Sprung
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des Arbeiters Lieb
ängnis, der vom Schöf
fängnis verurteilt wor-

Ermäßigt wurde auch die
mann von n auf 1 Wengerigt Bitterfeld zu 2 Monaten

letzung die e gegen den Handels riedSch en r hatte 34 u
e eine tplantage in 8 isdorf

ten Sch. den K.
tet. Beide gerieDifferenzen und c einem Revol

Auf Bedrohung, verſuchte Nötigung und Körper-Verver zu erſchießen, er nicht di Plantage verlaſſ
am 14. A wieder in der Plantage a

Sch. den Revolver aus der Taſche und ſchlug damit ſeinem
8 e ins Geſicht. Schen r zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Körperverletzung waren die Arbeiter Richard
empel und Franz Hempel, beide ſind Brüder, aus Eilen

zrg Gelegentlich eines Tanzvergnügens, das am
19. Juni in Hohenleina ſtattfand, hatten die Gebrüder H. mit
einem Arbeiter Namens Seltmann Streit bekommen, der auf
der Straße ſchließlich in eine Schlägerei ausartete. S. wollte
mit einem Meſſer geſtochen, zu Boden geworfen und mit Füßen
getreten ſein. Die Angeklagten beſtreiten mit aller Entſchieden
heit, mit einem Waſſer geſtochen zu haben. Seltmann ſagt,
Richard Hempel habe den Streit begonnen und er ſei infolge
der Verletzungen 8 Tage arbeitsunfähig geweſen. Hempels ent
gegnen aber, ſie wären ebenfalls mißhandelt und hätten ſogar
geblutet. Beantragt wurden gegen Richard H. 3 Monate und
gegen a H. 6 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen
beide Angeklagte auf je vier Monate Gefängnis.

Verworfen wurde die Berufung des Bergmanns Marziniack
von Eisleben, der vom Schöffengericht dortſelbſt wegen Körper-
verletzung zu 25 M. Geldſtrafe verurteilt worden war. Er hatte
am 14. Auguſt ſeiner Tochter ſeinen Schachtſtock überreicht,
womit dieſe einen kleinen Schulknaben ſchlagen ſollte. Schließ-
lich ergriff er ſelbſt den Stock und ſchlug den Knaben damit.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 20. November.

Bis 10 Uhr abends dauerte die letzte Sitzung, in der
21 Sachen zur Verhandlung ſtanden und die meiſten vertagt
wurden. Den Vorſitz führte Stadtrat Reißner. Beiſitzer
waren: Böttcher Tietze, Maurer Degenkolbe, Stärke-
fabrikant Preßler und Lohgerbermeiſter Cammerath.

Auf der Suche nach Arbeit mußten zehn Proletarier von
Magdeburg ſehr traurige Erfahrungen machen. Es klagten die
Arbeiter Rie mann und Genoſſen gegen den Jngenieur
und Eiſenbahnbauunternehmer Brandl von b wegen Ent-
ſchädigung von je 51.20 Mk., weil ſie in die ihnen im Monat
ungu verſprochene Arbeit nicht eingeſtellt worden ſind und
Unkoſten gehabt haben. Die zehn Kläger, die wegen des Pro-
zeſſes von Magdeburg her ſchon viel Geld verreiſt haben, wur-
den durch einen Arbeiter von dort vertreten. Der Beklagte
hatte in einer Magdeburger Ariura einen Schachtmeiſter nebſt
Schachtarbeitern zum Eiſenbahnbau aht. Es meldete ſich
hierauf Schachtmeiſter Nehring von Magdeburg mit einer Ko-
lonne Arbeitern. Lohn war vereinbart 28—-30 Pf. die Stunde.
e wurde nicht gewährt. Seitens des Buch-halters der Firma Brandl wurde an Nehring depeſchiert, er
könne „ſofort“ kommen, möge gute Leute mitbringen und ant-
worten. Nehring antwortete aber nicht, ſondern engagierte
ſrine Leute und kam dann einige Tage ſpäter mit dem Trupp
Arbeiter aus Magdeburg hier an. Es war den Arbeitern nicht
ſo leicht gefallen, die Geldmittel zur S JnBrandls Bureau will dann Buchhalter Gottſchalk dem Schacht-
meiſter mitgeteilt haben, daß man auf die Magdeburger Ko-
loune nicht mehr gerechnet habe, weil N. es unterlaſſenhabe, Beſcheid zu geben. Der uchhalter ren den Leu-
ten aber, ihnen ev. in Querfurt Arbeit bei Brandl zu ver-
ſchaffen, köſte für etwa 40 Mk. Billete und „ſchaffte“ die Ar
beiter dort hin. Als ſie aber dort eintrafen, hieß es, es wer-
den Leute nicht mehr gebraucht. Nunmehr depeſchierte der
Schachtmeiſter an die Firma B. und der Buchhalter ſchickte
wiederum 40 Mk. e ger Rückreiſe nach Halle. Als
die unglücklichen mittelloſen Arbeiter nunmehr Hunger be-
kommen hatten, verlangten ſie bei ihrem Eintreffen in Halle
Vorſchuß. Es gab aber nichts. Wie eine Ware es ſind
ja nur Arbeiter geweſen wurden ſie hier wieder in die 4.
Klaſſe gepackt und dann nach Ammendorf geſchafft. Von dort
ging es nach Döllnitz, wo ihnen beſtimmte Beſchäftigung zuge-
ſagt wurde. Jn Döllnitz eingetroffen, wurde ihnen dann er-Mſnet. daß ſie Grubenarbeit verrichten ſollten. Die Arbeiter

ließen ſich darauf nicht ein; ſie waren für Bahnbauarbeit en-
gagiert, verlangten zunächſt Vorſchuß, wurden dabei ganz mit
Recht etwas zornig, und aus der Beſchäftigung wurde ſchließ-
lich nichts. Mittellos und hungrig mußten die Unglücklichen,
die ſich vielleicht die Groſchen zur Reiſe nach Halle noch ge-
borgt hatten, die Rückreiſe nach Magdeburg antreten.

Die Proletarier riefen das „Arbeitergericht“ in Sane an.
Sie hatten Hoffnung, denn da wird ja Recht geſprochen. Sie
vergaßen aber dabei, daß auch dort die Arbeiter nicht al-

f 4 9 4 e 4i v 55 rn e 7 e e. 34 mſehte die Strafe nicht herab, ſondern es verwarf die ne en d ſinde i der mußte jae iſt ob vonage
war, oder ob durch Veranlaſſung der
Verabreichu der Billete c. ein neues Engagement
z ſtande gekommen war. Die deburger Proletarier

en vom kerſeiat. nete xz g m kenhauſe und ter Gott dallein a euge der Engagementsabmachungen da. Gottſchalk
bekundete nun und dich daß ne Firma vom Schachtmeiſter Nehring a tele tag e ckantwort gewartet habe.
Das Geld zur Reiſe naß Auerfurt und zurück r zur Reiſe
nach Ammendorf habe er nicht im Aen e Brandls, ſondernvon ſeinen Mitteln hergegeben. Er habe eptra zu Neh-

ring geſagt: Davon, daß ich Jhnen Geldk. e, darf mein Chef nichts wiſſen Sie be-
ommenes als Vorſchu-ß und ich werde Jhnen

die Beiträge nachher von den Löhnen abzie-
die Querfurter Lohnarbeit ſeien inzwiſchen an

dere Arbeiter iert worden. J Döllnitz hätten die Leute
im Baggerwerk beſchäftigt werden ſollen; ſie ſollten nicht unter
Tage“ arbeiten und hatten irrtümlich angenommen, da ſie
Grübenarbeit verrichten ſollten. Der Vertreter der Kläger be
weifelt, daß der Buchhalter das Geld zur Reiſe nach uer-
urt uſw. von ſt an Privatmitteln hergegeben

habe. Jn einem früheren Prozeß habe Herr Brandl vor dem
Amtsgericht geſagt, die Geſchichte habe ihm ſchon über 200 M.
geoſtet Eine ZJeugin, Frau Starke aus Maadeburg, bekun-
et, ſie habe im Krankenhauſe einmal mit Schachtmeiſter Neh-

ring über die Sache geſprochen ihr Mann klagte auch gegen
Brandl und da habe ihr Nehring erzählt, daß der Buch-
halter am Tage, als Nehring bei ihm im Bureau war, ohne
zu erklären, daß er das Geld zur Reiſe nach Querfurt von ſei-
nen Mitteln nehme, an den Schrank im Komptoir gegangen ſei
und daraus das Geld entnommen habe. Auch davon wollte

hen. Für

Nehring nichts gehört haben, daß der 3 Brandl von der
Verabreichung des Reiſegeldes nichts wiſſen dürfe. Das Ge-
richt mit für nicht erwieſen an, daß ein Ver
tragsverhältnis zwiſchen den Parteien zu ſtande gekommen iſt,
und wies die Kläger mit ihrer Forderung v. b. Pro-
letarierlos!

Einen außergerichtlichen Vergleich ſchließen will endlich
der Hotelier Höndorf, der ſeit Jahresfriſt von ſeinem
Buffetier Gräf wegen Zurückhaltung der Kaution uſw. ver-
klagt wird.

Der Eid ſoll ausſchlaggebend ſein in den Sachen Ge-
ſchirrführer Kyritz gegen Fuhrherr Ehlitzſch und Arbeiter
Huhndorf gegen das Fenſterputzgeſchäft von Dobersnd gung t Entlaſſung betreffend. In erſterem Falle will
der Geſchäſtsführer beſchwören, daß der Kläger das Arbeits-
verhältnis ſelbſt gelöſt habe und im zweiten Falle ſoll der Eid
für die Behauptung des Klägers erbracht werden. Termin zur
Eidesleiſtung findet nach einiger Bedenkzeit ſtatt.

Ein Dienſtzeugnis, das der „Herrſchaft“ wahrlich nicht
zum Vorteil gereicht, der Dienſttuenden aber großen Schaden
zufügen kann, hatte der Gaſtwirt Beck dem DienſtmädchenE wald ausgeſtellt. Er ſchrieb einfach, als das Mädchen vom
1. Oktober bis zum 15. November bei ihm gearbeitet hatte und
dann nach Streit wegging, ins Buch: „Jn ihrenLeiſtungen bleibt viel zu wünſchen übrig. Sie hat ein fre-
ches Benehmen und einen loſen Mund.“ Mehr kann
man von einem wackern Dienſtherrn wahrlich nicht verlangen.
Die Klägerin beſtritt mit Recht, daß ſie einen „loſen Mund“
habe und wies darauf hin, daß Frau Beck „aller Augenblick“ein anderes Mädchen habe. Zeugen könnten bekunden, daß die
Mädchen bei Becks nicht aushielten. Der Beklagte wollte „das
freche Benehmen und den loſen Mund“ der Klägerin damit be-
weiſen, daß die Klägerin einmal das Waſſer in der Küche nicht
auſgewiſcht habe und einmal Sonntag abends 410 Uhr dieWäſche nicht einweichen wollte. Er will ſchließlich dem Mäd-
chen, wenn es zu ſeiner Frau komme und Abbitte tue,
ein etwas beſſeres Zeugnis ausſtellen. Ein Zeugnis,
daß die Klägerin fleißig und ehrlich geweſen ſei, könne er aber
nicht ausſtellen. Die Klägerin läßt ſich auf Abbitte nicht ein,
verlangt ein Zeugnis, durch das ſie in ihrem Fortkommen nicht
gehindert wird und beantragt die g. einer Zeuginüber das Betragen der Herrſchaft. Das Gericht beſchloß Be
weis aufnahme und vertagte die Sache.

Verurteilt wurde die Schneiderin Bielefeld an die
Schneiderin Scho der 7 Mk. Wochenlohn zu zahlen. Die Be
klagte hatte die Forderung an ſich anerkannt; ſie behauptete
aber, die Klägerin habe die Arbeit kündigungslos verlaſſen.
Das Gericht nahm aber die Behauptung der Klägerin, ſie ſei
nur auf Probe angeſtellt worden, für erwieſen an und mußte
deshalb zur Verurteilung der Beklagten kommen.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung wurde der Hausdiener
Siegmann, der gegen Gaſtwirt Pollin klagte. Erhatte bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes einen Revers
unterzeichnet, nachdem er Anſprüche an den Beklagten nicht
mehr habe. Ebenfalls abgewieſen wurde der Arbeiter
Buſchendorf mit ſeiner Klage gegen die Firma Fall-
nich u. Knöchel.

Vertagt wurden u. a. die 77 Schloſſer Hertel gegenKaufmann Grams Arbeiter Ban ſe wider Waſchanſtalts-

gelan Der Beifallsjubel wollte kein Ende nehmen, Fräu-
lein Dutrieu mußte ch wohl zehnmal der jubelnden Menge
zeigen.

Die unbequemen Ablaſz-Dokumente. Der deutſche Pro
or von Schulko hatte im vatikaniſchen Archiv zu Rom einige

Dokumente über den Ablaßhandel gefunden, die zu veröffent-
lichen er mit Rückſicht auf den in Deutſchland herrſchenden
klerikalen Einfluß nicht unternahm, ohne den Reichskanzler um
Erlaubnis zu fragen. Der für vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft
ſchwärmende Herr von Bülow gab im modernen Telegrammſtil
die Antwort „Jgnorieren.“ Nunmehr wird dennoch durch die
Mitteilung eines italieniſchen Blattes bekannt. du jene Doku-
mente einen Briefwechſel enthalten, der zwiſchen dem Vatikan
und dem Bankhaus Fugger, das die Einkaſſierung der Ablaß-
gelder übernommen hatte, geführt worden iſt.

Die „verſchönernde“ Loreley. Die Stadt Sankt Goars-
hauſen hat den beinahe unglaublichen Beſchluß gefaßt, auf dem
LoreleyFelſen ein Denkmal zu errichten, und für dieſen Zweck
bereits Gelder geſammelt. Der Zauber von Poeſie, der den
alten Rheinfelſen umſchwebt, wäre dann mit einem Schlage da-

hin. Wir ſehen ſchon, ſo ſchreibt die Nationalztg., das mar-
morne Rieſenweib vor uns, mit richtigem goldenem Kamme
ihre bronzenen Haare kämmend! Unten im Rhein wird ein

einer Kahn verankert, „dem Schutze der Bürger von Sankt
Goarshauſen empfohlen. Und als „Schiffer im kleinen Kahn“
kann dort ein Mann aus der Stadt einen hübſchen Ruhepoſten
bekommen, „er ſchaut immer hinauf in die Höh'“ und ſammelt
daneben die Trinkgelder für die elektriſch Beleuchtung derLoreley ein. Muß denn auch der Rhein, der ſo viele alte herr-

liche Natur und Kunſtdenkmäler beſitzt, wie kein anderer Strom
der Welt, nun noch künſtlich verdenkmälert werden Sehen
denn die Leute von Goarshauſen nicht ein, daß ſie geradezu
einen Frevel begehen würden, dieſes herrliche Panoxama durch
irgend eine Marmor und Bronzegruppe, und ſei ſie ein noch
ſo ſchönes Kunſtwerk, zu bekleckſen und ſo den rihe Stimm-
ungsreiz des Felſens und des Berggeländes am Rheinufer zu

tören Man kann die Jdee wirklich nur als einen reini-en Karnevalsſcherz auffaſſen, der die moderne Denkmalswut

miſch karikieren ſoll. Und wenn wirklich ſich ſchon einiges
Geld zuſammengefunden hat für dieſes törichte und gänzlich
überflüſſige Denkmal, dann benutze man es für wohttärigeZwecke. in Denkmal für die Loreley wirklich: „ich weiß
nicht, was ſoll es bedeuten!“

l der Krebskrankheit. Die Pariſer Akademie derweiſt veröffentlicht eine Mitteilung des Dr. Biraud, wo

nach es ihm gelungen iſt, durch X-Strahlen eine gewiſſe Form
des Krebſes zu heilen. Verſuche mit X Strahlen ſind im
Svpital Saint Antoine gemacht worden und ſollen ſehr befriedigende
Reſultate ergeben haben.

Warme Mineralquellen in Paris. Beim Ausſchachten
der Erde bei einer Gobelinfabrik ſtieß man auf Arſenik ent-
haltende warme Quellen, die täglich 6000 Liter Waſſer liefern.
Die Temperatur des Waſſers beträgt 26 Grad. Es wurden
ſofort Maßregeln zur Kanaliſierung der Quellen getroffen.

Der Arizong-Kicker ſchreibt in ſeiner neueſten Nummer:
Eine merkwürdige Geſchichte iſt in Hell Blend paſſiert. Un

ſer dortiger Korreſpondent hatte vorige Woche berichtet, der
Bürgermeiſter, Hon. William Nützlich (den ſie allgemein Bill
Unnütz nennen), ſei mit einem rieſigen Affen ſpazieren ge
gangen, habe über den Affen die Kontrolle verloren und werde
wahrſcheinlich von verſchiedenen Bürgern auf Schadenerſatz
verklagt werden. Schonender kann man es doch nicht aus-
drücken, wenn ein gochwohllöblicher Magiſtrat ſich einen Ka

anſäuft, auf die „Spree“ geht und alles kurz und
klein ſchlägt, was ihm in den Weg kommt. Statt ſich bei
unſerem Korreſpondenten zu bedanken, ſchickte Billy Unnütz
demſelben Nachricht, er habe binnen 24 Stunden Hell Blend
zu verlaſſen, wenn er nicht eingeſperrt und beſtraft werden
wolle. Selbſtverſtändlich kehrt ſich unſer Korreſpondent, der
e eigenen Rechte kennt, nicht an dieſe lächerliche Ukaſe
ondern ging ruhig ſeinen Geſchäften nach. Nun iſt er auf

einmal verſchwunden. Wahrſcheinlich hat ihn die Muſter-
knabe von einem Bürgermeiſter bei Nacht und Nebel durch
ein paar ſeiner Anhänger aus dem Dorfe werfen laſſen. So
etwas iſt uns aber doch noch nicht vorgekommen, und wir be
nachrichtigen S. Gnaden den Herrn Bürgermeiſter Billy Un
nütz von Hell Bend hiermit, in aller Form, daß wir nicht
allein die w. von jenem Kanonenrauſch kennen, ſondern
ſeine ganze frühere Legenshiſtorie im „Kicklr“ aufdecken und
ihm auch ſonſt die Hölle heiß machen werden, winn er nicht
bis nächſten Donnerstag dafür geſorgt hat, daß unſer Korre-
ſpondent wieder friedlich in Hell Blend ſeinen Geſchäften
nachgehen kann. Wie die biederen Einwohner von Hell Blend,
unter denen wir doch ſo viele Leſer haben, ſich ein ſolches
Kamel in Großfolio zum Mayor (Bürgermeiſter) wählen konn-
ten, iſt uns heute noch unklarer, wie zuvor; hoffentlich wird
dieſer Gewaltſtreich des nichtsnutzigen Billy gegen ihr Leibblatt
ſie eines beſſeren überzeugen.
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Halle und Amgegend.

Halle, 24. November.
Aus dem Stadtverordnetenſaale.

Fünfzehn von achtzehn öffentlich verhandelten Punkten wurden
in der geſtrigen Sitzung ohne Debatte erledigt. Die längſte
Auseinanderſetzung entſpann ſich bei „Verrechnung der Soll-
beſtände“ aus den Anleihen von 1886 und 1892. Wir werden
bei der ſehr großen prinzipiellen Wichtigkeit des vom Magiſtrat
vorgeſchlagenen und geſtern vom Kolleginum gutgeheißenen
Finanzkunſtſtückchens in einem beſonderen Artikel darauf zucück-
kommen. Die Steuerzahler werden daraus erkennen, wie famos
der Magiſtrat das „Verrechnen“ verſteht. Nur die ſozialdemo
er Stadtverordneten waren für das „Verrechnen“ nicht
zu haben.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde Maurermeiſter Schubarth
als Schiedsmann für den 25. Bezirk ernannt als Armenpfleger
bezw. Armenvorſteher Schneidermeiſter Andres, Barfüßerſtr. 8,
für den 1. Bez., Kaufmann Knoche, Robert Franzſtr. 7, für den
6. Bez., Kontrolleur Heigel, Saalberg 6, für den 10. Bez. und
Privatmann Vogler, Wilhelmſtr. 31, Holzhändler Vogler, Harz,
Stellmachermſtr. Wendt, Karlſtr. 7, für den 19. Bezirk. Als
Aſſiſtent im Hochbauamt wurde Herr Juckoff mit 2000 Mk.
Anfangsgehalt angeſtellt an Stelle des nach dem Polizeibureau
verſetzten Herrn Pfaul. Der 67jährige Leihamts- Kontrolleur
Müller wird auf ſeinen Wunſch ab 1. April 1904 mit 2151 Mk.
Jahrespenſion in den Ruheſtand verſetzt. Seine weitergehende
Forderung auf 2500 Mk. Penſion wird als unbegründet ab
gelehnt. Schluß 8 Uhr.

Ein Tendenzprozeſz ſchlimmſter Art
hat geſtern vor dem Reichsgericht in Leipzig ſeinen vorläufigen
Abſchluß gefunden ein Prozeß, der über Halles Grenzen
hinaus berechtigtes Aufſehen erregte und zu Kommentaren der
Preſſe aller Parteien Veranlaſſung bot. Er betraf die Ver
teilung unſerer Genoſſen Krüger und Emme-r wegen
angeblicher verleumderiſcher Beleidigung der Halleſchen Poli-
zeibeamten. Und zwar erhielt Krüger 1 Monat Gefängnis,
Emmer 300 Mk. Geldſtrafe. Die Beleidigung ſollen die An-
geklagten in ihrer Eigenſchaft als Stadtverordnete verübt haben,
indem Krüger in der Sitzung des Kollegiums vom 9. Februar
d. J. von Jnformationen geſprochen, die er über die Dienſt-
vorſchriften der Schutzmannſchaft erhalten, wonach dieſe Be-
amten einmal um 7, dann um 147 Uhr und ſchließlich wieder
um 7 Uhr zum Dienſt beſtellt worden ſeien. Bürgermeiſter v.
Holly ſchloß aus dieſen Angaben, daß Polizeibeamte ihre Be
ſchwerden direkt bei Krüger angebracht hätten. Jn dieſem
Falle ſei ihnen eine Verletzung ihrer Dienſtvorſchrift vorzu
werfen, daſie ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
ihre Klagen anvertraut hätten. Hierin gipfelte der Ausgangs-
punkt der Anklage. Die Beſchwerden der Schutzleute traten
in den Hintergrund und die politiſche Geſinnung
der für die Polizeibeamten eintretenden Stadtverordneten bildete
das treibende Leitmotiv der Anklageerhebung. Zwar erklärte
Stadtv. Krüger damals ſofort, daß es den Beamten unbenom-
men bleiben müſſe, an wen ſie ſich bezüglich der Anbringung
ihrer Klagen wendeten, die ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten ſeien keineswegs Stadtverordnete zweiter Klaſſe, und es
ſei unfaßbar, wie er (Krüger) diejenigen beleidigt haben ſolle,
deren Jntereſſe er durch die vorgebrachten Beſchwerdepunkte
wahrgenommen habe, indeſſen Herr v. Holly blieb dabei, die
betr. Beamten hätten untreu gehandelt.

Jn der nächſten Sitzung des Kollegiums kam Stadtverord-
neter Emmer auf dieſe Angelegenheit zurück und erklärte,
daß nach ſeiner Auffaſſung die Schutzleute ſehr wohl berechtigt
ſeien, ſich auch an ſozialdemokratiſche Stadtverordnete zu wen
den. Seit der letzten Stadtverordnetenſitzung ſei in der be
wußten Angelegenheit ein Beamter bei ihm geweſen, und er
betrachte es als das ſelbſtverſtändlichſte Recht der Schutzleute,
auf ihnen von Städtverordneten vorgelegten Fragen Auskunft
zu geben. Emmer monierte noch, daß gelegentlich der Balan
zierung der Kleiderkaſſe den Beamten erhebliche Abzüge gemacht

worden ſind. fHerr v. Holly ſprach daraufhin wieder von zungetreuen Be
amten, die ihrer Stellung nicht wert ſeien, weil ſie ſich an
ſozialdemokratiſche Stadtverordnete gewendet hätten.
Das Endergebnis der Affäre war eine gegen Krüger und
Emmer anhängig gemachte Klage wegen Beleidigung der
Halleſchen Schutzmannſchaft. Warf dieſe ſchon ein ſonderbares
Licht auf die leider nicht vorhandene, wenn auch ſehr notwen-
dige Jmmunität der Stadtverordneten, ſo erhielt der Prozeß
ſein charakteriſtiſches Gepräge dadurch, daß er nur angeſtrengt

war, weil die beſchwerdeführenden Stadtverordneten Sozial
demokraten ſind. Das war das ärgſte, was jemals eine
ſtädtiſche Behörde gegen anders geſinnte Gemeindevertreter zu
unternehmen wagte. Und es gelang.

Es würde zu weit führen, die Details der am 4. Juni
ſtattgefundenen Hauptverhandlung einzeln aufmarſchieren zu
(aſſen, die unſichere Stellung des als Hauptzeugen tätigen
Bürgermeiſters v. Holly eingehend zu ſchildern, wie er bezüg-
lich der Erklärungen der beiden Stadtverordneten ſich an die
genauen Vorkommniſſe nicht erinnern konnte und was der
gleichen auffällige Merkmale mehr waren. Genug, die Vor-
ladung von 217 Zeugen gab dem Prozeß einen Stich ins
Große es war nicht nur eine juriſtiſche, ſondern auch eine
kommunalpolitiſche Aktion großen Stils. Die Unglaubwürdig-
keit der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten ſollte gerichtlich
atteſtiert werden ein Ziel, das trotz alledem nicht erreicht
wurde und nicht erreicht werden konnte. Zwar beantragte
der Staatsanwalt exorbitant hohe Strafen; Krüger ſollte ſeine
Freveltat mit 8, Emmer mit 6 Monaten Gefängnis büßen.
Der Gerichtshof ſah jedoch die Angelegenheit minder ſchwer
an und verurteilte, wie ſchon bemerkt, die Angeklagten zu 1
Monat Gefängnis bezw. 300 Mk. Geldſtrafe.

Sie beruhigten ſich ſelbſtverſtändlich bei dieſem Urteile nicht,
ſondern appellierten an das Reichsgericht, vor welchem ſie
geſtern ihre Reviſion perſönlich vertraten. Krüger und Emmer

blieben bei ihren vor der Halleſchen Straftammer gemachten
Angaben; wenn ſie bezüglich der Schutzleute näheres nicht an
gegeben, ſo hätten ſie dies lediglich getan, um den Leuten
keine Unannehmlichkeiten zu bereiten. Jm übrigen rügten ſie
Verkennung des s 193 ind brachten noch verſchiedene Einzel-
heiten vor, welche zu ihren Gunſten ſprachen. Der Reichs
anwalt bemerkte dazu, daß dieſe Ausführungen
dann ſehr wohl zu beachten ſein würden,
wenn es ſich um eine Verhandlung in derBerufungsinſtanzhandelte, aber für das Reviſions
gericht ſeien ſie belanglos. Ein Rechtsirrtum ſei in den Feſt
ſtellungen nicht zu erkennen, auch die prozeſſualen Vorſchriften
für die Findung der Feſtſtellungen ſeien nicht verletzt. Ob eine
Behauptung geeignet ſei, jemand in der öffentlichen Meinung
herabzuwürdigen, dies f en, liege lediglich der Straf
kammer ob. Die Revißon übrigens, das die avte-

v n e ee e e ene
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ändig dieſe haben wie die Staaisbeami u

eſe Staates en. Unas Urteil Das Reichsgericht erkannie dem Antrage des
Reichsanwalis gemäß auf Verwerſung der Reviſion.

So iſt denn das Ungeheuerliche Wirklichkeit geworden, es
werden Stadtverordnete wegen Beleidigung derjenigen

e

rn n en.ſ nde keine Satire zu er, angeſichtswarfen ſchon
niverhandlung die Frage anf, ob denn eine Be

auch erfolgt wäre, wenn Polizeibeamte bürgerlichen
Stadtverordneten ihre Beſchwerden übergeben hätten Wir
werden keine Antwort auf dieſe Frage erhalten, aber das Volk,
deſſen Rechtsbewußtſein durch dieſes Urteil verletzt wird,
beantwortet ſich die Frage ſchon ſelbſt.

nach der

nnd

Herr Paſtor Jung in Trotha ſoll nach den Mit
teilungen der bürgerlichen Preſſe ſich nicht ertränkt haben, ſon
dern bei einem Spaziergang an der Saale vom Herzſchlag ge
troffen worden und in das Waſſer geſtürzt ſein. Die Hall. Ztg.
fühlt ſich berufen, dieſer Nachricht hinzu zu fügen, daß die in
Trotha durch geſchäftige Zungen entſtandenen Gerüchte über
die Todesurſache des Geiſtlichen jeglicher Begründung entbehren.
Wir ſind nicht in der Lage, die gegenteiligen Angaben auf ihre
Richtigkeit hin zu prüfen. Jſt ein Unglücksfall die Urſache des
Todes des Paſtors Jung, dann liegt unſererſeits nicht die ge-
ringſte Veranlaſſung vor, an der Vermutung eines Selbſt
mordes des Herrn Jung feſtzuhalten. Auffällig iſt nur die
Tatſache, daß die ſämtlichen bürgerlichen Blätter eine gleich-
lautende, faſt wörtlich übereinſtimmende Notiz über die Affäre
bringen. Das iſt nicht Zufall, ſondern weiſt direkt auf ein
und dieſelbe Quelle der Benachrichtigung hin. Es wird auch
gar nicht beſtritten, daß Herr Paſtor Jung in der letzten Zeit
ſich ſehr abgeſpannt gefühlt habe. Wozu alſo das ängſtliche
Bemühen, der Wahrheit ein Schnippchen zu ſchlagen, wenn
viele Tatbeſtandsmerkmale die Wahrſcheinlichkeit unſerer An
gaben beſtätigen Jedenfalls müſſen wir weitere Aufklärungen
abwarten, ehe wir unſere geſtrige Notiz einer entſprechenden
Korrektur unterziehen.

L. Wegen Körperverletzung iſt am 27. Februar vom
Landgericht der frühere Müllergeſelle, jetzige Lagerhalter Ludwig
Grimm in Bernburg zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Auf ſeine Reviſion hob das Reichsgericht das Ur-
teil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück, da
der Begriff der Notwehr verkannt ſei.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle Süd
28 Perſonen. Es verſtarben an Lungentuberkuloſe 6, Nieren
und Lungenentzündung 1, Herzſchwäche 1, Brechdurchfall 2,
Bauchfellentzündung. 1, Pemp igrz 1, Gehirnlähmung 1, Lungen-
ödem 1, Lun Wentründung 2, Atrophie 1, Herzſchlag 1, Selbſt
mord durch hängen 1, Schlaganfall 1, Stimmritzenkrampf 1,Arterioſcleroſe 1, ronchopneumonie 1, Altersſchwäche 2, Maſt
darmkrebs 1, unbekannter Todesurſache 1, dazu 1 Totgeburt.

Unter den Verſtorbenen befinden ſich 7 Ortsfremde.
Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 16 Perſonen und

zwär an Magendarmkatarrh 3, Lungenkatarrh, Hirnhaut-
entzündung 1, multipler Sarkomatoſe, Herzinſuffiziens, Pleuritis
exſud 1, Altersſchwäche 1, V 1, Lungentuberkuloſe 2,

trophie 1, Wundſtarrkrampf infolge Hautabſchürfung durch
Ueberfahrenwerden 1, pleuritiſchem Exſudat 1, Typhus abdomi-
nalis, rechtsſeitiger jauchig eitriger Bruſtfellentzündung 1,
chroniſcher Luftröhren und Lungenentzündung 1, Darm und
Herzlähmung 1, Starrkrampf 1. Hierunter befinden ſich
4 m eſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde. Tot-
ge en 2.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als dritte
Vorſtellung des Zyklus-Sonder- Abonnements geht Mittwoch

rillparzers Ahnfrau in Szene. Beamtenkarten giltig. Auf
vielſeitigen Wunſch wird am Donnerstag noch einmal die
Operette Madame Sherry gegeben. Mar Halbes Drama
Der Strom, welches demnächſt hier in Szene geht, hat geſtern
im Breslauer Stadtheater einen durchſchlagenden Erfolg er-
rungen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mittwoch
wird Sven Langes Schauſpiel Die ſtillen Stuben wiederholt.
Am Donnerstag geht Pierre Wolffs reizendes Luſtſpiel Das
große Geheimnis zum achtenmgl in Szene. Die nächſte Auf-
führung (24.) vom Blinden Paſſagier findet Freitag, den 27. ds.
ſtatt. Herr Direktor Mauthner hat ein Werk Ludwig Fuldas,
der ſich hier nicht nur als W ſondern auch als
Vorleſer zahlreiche Freude und Verehrer erworben hat, dasdreiaktige Schauſpiel Das verlorene Paradies, welches bisher
in Halle noch nicht gegeben wurde, zur Aufführung im Neuen
Theater angenvnzmen.

I Nietleben. Die hieſige Pfarrbauangelegenheit,
mit der man ſich ſchon ſeit langer Zeit beſchäftigt und die faſt
das ganze Dorf in gewiſſer Aufregung erhalten und Miß-
ſtimmung, Aerger über Aerger hervorgerufen hat, ſcheint ihren
vorläufigen Abſchluß gefunden zu haben. Was man nicht für
möglich hielt, ſoll nun dennoch Tatſache werden, trotzdem eine
Wohnung für den Geiſtlichen nicht gebaut zu werden braucht,
derſelbe vielmehr mit entſprechender Mietsentſchädigung ſich zu
frieden geben muß. Man ſcheint die geſetzlichen Beſtimmungen
entweder nicht gekannt zu haben, oder man hat ſie nicht kennen
wollen. Für 26 000 Mk., Grund und Boden nicht mitgerechnet,
und darüber ſoll der pfarramtliche Palaſt errichtet werden.
Wie ſich das wohl vereinbaren läßzt und mit den Lehren des
Zimmermannsſohnes von Nazareth über Demut und Be-
cheidenheit, der nicht einmal hatte, da er ſein Haupt hinlege,

und dem zu dienen und nachzufolgen ſo mancher Pfaffe be
hauptet? Und wenn ja hier oder da Beiſpiele dienender
Liebe wahrzunehmen ſind, ſo iſt hundert gegen eins
zu wetten, daß dahinter nicht anderes ſteckt als Kriecherei
Und Streberei, nichts anderes als nach oben in günſtigem

Lichte zu erſcheinen ſich, volksgemäß ausgedrückt, ein rotes
Röckchen zu verdienen. So iſt es vielfach oben und
nach unten. Wie hat man ſich für den Pfarrbau ins Zeug
eworfen. Da ſoll jemand geſagt haben, daß ein ſo großes

Vorf wie Nietleben eine „Pfarre“ haben u und wenn er
hundert Mark Kirchenſteuer mehr zu bezahlen habe. Gewiß
fällt es dieſem Herrn nicht ſo ſchwer wie einem ſeiner Mit-
bürger mit geringem Einkommen, auch noch Kirchenſteuern, dieman hier bis heute nicht kennt, zu entrichten. Wahrſcheinlich
fehlt ihm etwas „Ordentliches“ ins Knopfloch Fabrikbeſitzer
Heidenreich). Da iſt ein anderer der war vor mehreren Jahren
für s nicht zu Jetzt hat er mit einemMale die NRotwendigkeit eines Pfarrbaues erkannt wahrſchein
lich deshalb, weil er vor mehreren Jahren in günſtigeren Ver
mögensverhältniſſen lebte, heute dagegen mit einem ſehr geringen
Steuerſatze, wenn nicht ganz frei, veranlagt iſt, demnach zu den
Kirchenſteuern nur mit einem äußerſt niedrigen Betrage heran
gezogen wird Rentier Th. Förſter). Wieder W
Inſpektor Mehl und ſeine Leute) meinen. dem lieben
Hott eine beſondere Freude bereitet zu haben, daß ſie zum

Bau der Pfaffenburg ihre Zuſtimmung geben. Die einen
können leicht bezahlen, die anderen tragen zu den Kirchenlaſten
herzlich wenig bei. Darum glauben ſie auch wahrſcheinlich, in
ihrer Eigenſchaft als Vertreter der Kirchengemeinde über den
Geldbeutel ihrer Mitbürger ſo mir und dir nichts verfügen zu
können. Es gibt eine Anzahl, die es a eine Todſünde halten,
dem Herrn Paſtor zu widerſprechen, ſeinen Wünſchen nicht zu
zuſtimmen, die ſich für ganz beſonders begnadet halten. v
huen mal ein herablaſſendes Lächeln gegönnt wird. wenn der

ü i i irchlichen GeruchTr gar über die Drſchwele S ſo 7 t a rug

u ienangelegenheiten, n Atſerrnaeiczdie a 5
nur in rein ſeelſorgeriſcher Abſicht gefragt wird, auch ausplapvern. Evangeliſch-katholiſche Ohrenbeichte! Jn kantenowertee

Weiſe haben bei der Pehußtaiſnng über den Pfarrbanu auch
Gegner desſelben u Meinung Ausdruck gegeben leider
waren ſie in der Minderheit. Man hat auch einmal den Ge-aindeelteber ragt, o rie politiſche Gemeinde nicht geneigt

in würde, die kirchlichen Laſten in brgh Etat aufzunehmen.
chau, ha So ſoll dem Ding ein arten umgehängt

werden, daß die Steuerzahler in den Mehrlaſten die Kirchen-
ſteuern nicht erblicken können, daß niemand gewahr werde, ob
und wie viel für die Kirche, für den „Herrn Paſtor“ gezahlt
wird. Der Zweck heiligt das Mittel. Und wenn die politiſche
Gemeinde die Kirchenlaſten übernehmen würde, wie ſieht es
dann mit dem Bezirke Granau aus? Dieſer Gutsbezirk, der
u den Laſten der politiſchen Gemeinde nicht einen roten

fennig beiträgt, wäre dann auch von den kirchlichen Beiträgen
befreit. Recht ſchlau! Für die Vertreter der politiſchen Ge
meinde heißt es, die Augen offen halten und Rückgrat zeigen.
Wem der Pfaffe über alles geht, mag auch bezahlen; und das
letzte Wort darf noch nicht geſprochen ſein.

Aus den Nachbarhkreiſen.
L. Eisleben. Wegen verſuchter Erpreſſung iſt

am 5. Mai von der hieſigen Sr. afkammer der Landwirt
Vogtländer in Sinsleben zu acht Tagen Gefängnis ver
urteilt worden. Während er auf dem Feld mit der Maſchine
dreſchen ließ, ſchleppte der Knabe K. in kindlichem Unverſtand
ein Quantum Stroh fort. Der Angeklagte verlangte dann
von dem Vater des Knaben 20 Mk. unter der Drohung, er
werde ſonſt den Diebſtahl anzeigen. Da der Vater nichts
zahlte, zeigte der Angeklagte den 12 jährigen Knaben an. Dieſer
wurde aber vom Schöffengerichte freigeſprochen. Die Re
viſion des V. wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Stedten. albe Arbeit hat man wieder einmal T
den Riebeckſchen Montanwerken geleiſtet. Dor
der war er einiger Zeit, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung
er Bergbehörde, A ortkübel aufgeſtellt, aber trotzdem bedienen

ſich die Leute nur mit Widerwillen dieſer Neueinrichtung.
Denn es ſoll den Behältern ein fürchterlicher Geſtank ent-
weichen, wenn ſie geöffnet werden. Auf anderen Gruben, wie
Kupferhammer, werden die Kübel mit Kreoſot desinfiziert und
ein Mann iſt angeſtellt, der die Kübel reinigt und in Ordnung
hält, deshalb haben die Bergleute auch keinen Widerwillen
gegen die Diſeine

echt gewiſſenhaft iſt man dagegen er in anderer Hinſicht.
Da paſſierte es éngt einem jüngeren Bergmann, daß er einen
Schwären am Geſäß hatte und deshalb einen Krankenſchein
verlangte. Der Ober glaubte aber dem Arbeiter nicht, ſondern
nahm ihn mit in die Stube und unterzog die betreffende Stelle
einer genauen u Hoffentlich wird ſolche peinliche
Genauigkeit nun auch in anderer Hinſicht angewendet, denn
Schäden gibt es unzählige, die es wert ſind, daß von ihnen
eininal der Schleier gelüftet wird, und eine gründliche Behand-
lung verordnet wird.

Sangerhauſen. Bei der Stadtverordneten wahl
wurden Gerichtsſekretär Herrmann und Holzhändler Zirkler
mit 198 reſp. 171 Stimmen gewählt. Die Genoſſen Kinſcher
und Samtleben erhielten 51 reſp. 57 Stimmen.

Erfurt. Die Differenzen der Steinmetzen ſind
durch Verhandlung vor dem als Einigungsamt fungierenden
Gewerbegericht beigelegt worden. Sämtliche Beteiligte traten
wieder in Arbeit.

Verhafteter Polizeibeamter. Ein ſeit mehre-ren Monaten vom Dienſte biit Polizeibeamter wurde
kürzlich von einem Kriminalkollegen verhaftet und in Unter-
ſuchungshaft abgeführt.

Erfurt. Die wiederausgegrabene Leiche. Recht
eigenartige Zuſtande ſcheinen bei unſerer Friedhofsverwaltung
zu herrſchen. Bei einem am Donnerstag ſtattgefundenen Be
räbnis waren alle Leidtragenden erſchienen. Aber die Leichen
eierlichkeit konnte nicht ſtattfinden, da die Srezzen die

Leiche fehlte. Nach längerem Suchen und Diskutieren ſtellte
es ſich heraus, daß die Leiche bereits am Mittwoch zur letzten
Ruhe getragen worden war. Es gab nun ein langes Hin und
Her bis ſchließlich auf Jntervention des Paſtors die Leid-
tragenden antraten und hinter dem m und demvaſlor ſich nach dem Grabe zu bewegten. Am Grabe wurde

nun die Leiche wieder ausgegraben. n Arbeiter mußte hin-
unter ſteigen und die Klappe aufmachen. Nachdem ſich nun
die Angehörigen überzeugt hatten, daß es die richtige Leiche
war, hielt der Herr Paſtor ſeine Rede und die eigenartige
Leichenfeierlichkeit konnte zu Ende geführt werden. Andenken
wird dieſelbe gewiß bei den Beteiligten nicht hinterlaſſen.

Magdeburg. Der Polizeipräſident gegen die
Volksſtimme. Weil ſie während der Wahlzeit (alſo vor
dem 12. November) die Volksſtimme, worin ſich der Wahl-
aufruf des Parteivorſtandes befand, öffentlich verbreitet hatten,
wurden auf Antrag des VPolizeipräſidenten die Genoſſen Brack
und Tſchechne angeklagt, „Druckſchriften ohne polizei-
liche Erlaubnis verbreitet zu haben. Obwohl nach
g 43 der Gewerbeordnung in der Zeit vom Ausſchreiben der
Wahl bis zur Beendigung derſelben keine beſondere Erlaub
nis nötig iſt, verurteilte das Schöffengericht die
beiden Genoſſen zu je 3 Mark Geldſtrafe! Genoſſe
Piſtorius, der wegen Anſtiftung zur Verbreitung angeklagt
war, wurde freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte 6 Mark
Geldſtrafe und gegen Piſtorius 20 M. Geldſtrafe beantragt.

Selbſtverſtändlich iſt das Urteil völlig unhaltbar und wird
vom Landgericht J kaſſiert werden. Erſt kürzlich hat
das Kammergericht ausdrücklich entſchieden, daß auch eine
Zeitung eine „Druckſchrift zu Wahlzwecken“ ſein könne. Da
der Zweck der Verbreitung der betreffenden Nummer der Volks
ſtimme nur darin beſtand, den Wahlaufruf zur weiteſten
Verbreitung zu bringen, ſo iſt klar, daß die Verurteilung zuUnrecht erſbgte

Stadtverordneten Sitzung
vom 23. November 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Oſterburg wegen Krankheit.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 16. November erklärt Stadtp. Dehne, ſeinem Vater ſei da
mit, daß er zum Ehrenbürger der Stadt ernannt worden iſt,
eine große Freude bereitet worden. Sein Intereſſe für unſere
Stadt ſei. immer noch ein ſehr reges und werde ſtets ein reges
bleiben. Dieſe Mitteilung wurde von mehreren bürgerlichen
Stadtv. mit „Bravo“ aufgenommen. Darauf wurde in die
Tagesordnung eingetreten.

1. und 2. Die r 7 der ſtädtiſchen allgemeinen
Fortbildungsſchule und der ſtädtiſchen kaufmänniſchen Fort
bildungsſchule für 1902 werden erteilt.

3. Ueber die Verrechnung der Sollbeftände aus den
Anleihen von 1886 und 1892 referierte Stadtv. Steckner,
der u. a. darauf hinwies, daß das Prinzip der Uebertragbarkeit
in „liberaler Weiſe“ gehandhabt worden ſei. Jn der Vorlage
heißt es, daß in früheren Jahren Anleihe und Ver-
mögen nichtimmerinkorrekterWeiſe auseinander-
gehalten worden ſind. Die Anleihegelder von 1896 und
1802 ſind aufgebraucht. Die Finanzkommiſſion will beide An
leihen ſchließen, aber eine gar nicht vorhandene Summe von
285 768 Mk. zu Kanalarbeiten verwenden.

Stadtv. Thiele: Die Finanzoperatlon des
wir heute gutheißen ſollen, iſt durchaus nicht ſo harm
ſie der Magiſtrat und der Referent der Finanzkommiſſion hin
ſtellen. Daß bei Verausgebung zweier Anleihen von zuſammen
13 Millionen Mark die Ausgaben ſich nicht genau mit den Vor
anſchlägen decken werden, wird jeder einſehen. Bei der einen
Poſition werden Erſpaxniſſe erzählt, die andere wird über
ſchritten. Und daß in ſolchen Fällen eine Uebertragbarkeit zu
läſſig ſein ſoll, iſt mit einem geordneten Finanzweſen recht wo
zu vereinbaren. Schlimmer iſt's ſchon, wenn die Ueb
tungen die ungeheure Hiee annehmen wie bei der 1886 er An
leihe, wo ſie 1635000 Mk. bei 6 Millionen Geſamtausgabe aus
machen. Das ſind faſt 30 Prozent der ganzen An
leihe. Dabei kann man von einer ordnungsgemäßen Finanz-

ebarung nicht mehr ſprechen. Noch ſchlimmer iſt's, daß infolge
ieſer ungeheuren Ueberſchreitungen ganze Projekte, die aus den

Anleihen beſtritten werden ſollten, überhaupt nicht ausgeführt
worden ſind. Das iſt bei der 1886 er Anleihe von einem Pro
W von n Mk. und einem andern von 400000 Mk. der

geweſen.
Am nngeheuerlichſten iſt jedoch, daß man je wo dieAnleihen Male werden ſollen, nut 4 eine

Million Mark Wertobjekte als aus den Anleihen be-
er buchen will, die überhaupt nicht aus den An
eihen Le r worden ſind. Dieſes Gebaren überſteigt

alle Begriffe und wirft jede geſchäftsmäßige Finanzgebarung
über den Haufen. Dazu darf das Kollegium ſeine Hand nicht
bieten, wenn es ſich nicht zum Mitſchuldigen machen will.

Jſt denn einmal ſo leichtfertig gewurſtelt worden, daß manaus den Anleihen Ausgaben ten hat, die dem Vermögen

zu entnehmen waren und umgekehrt, ſo bleibt jetzt nichts weiter
übrig, als an der Hand der Protokolle über die Stadtverordneten
Sitzungen Poſten um Poſten, wie ſie chronologiſch bewilli
wurden, herauszuziehen, bis die Anleihebeträge von 1886 bis
1892 gedeckt ſind. Aber aus blauer Luft heraus 50000, 80060,
90 000 Mk. uſw. als aus Anleihemitteln beſtritten buchen zu
wollen, wäre unerhört und hätte ſeinesgleichen nicht.
der Referent auf Berlin verwies, dort würde es a o
macht. ſo kann ich ihm nur erwidern, daß er vollſtändig
Unrechte iſt. Jn Berlin wird, wie es ſein muß, auf das
lichſte Vermögen und Anleihe getrennt alten. Jch habe ni
dagegen, wenn auch der Grund und Boden, auf dem Schulen
errichtet werden, als Vermögensobjekt gebucht wird. Wir dürfen
aber doch unter keinen Umſtänden die Vorſpiegelung billigen,
V Hunderttauſende von Mark für den Grund und Boden zu
Schulen als aus den Anleihen gekauft gebucht werden, während
dieſer Boden ſchon vorher der Stadt gehörte und gar nicht ge
kauft worden iſt. Jch beantrage deshalb, daß die Vorlage an
den Magiſtrat zurückgegeben wird mit dem Auftrage, nur die
wirklich vom Kollegium beſchloſſenen Ausgaben auf die An
leihen zu ſchreiben. Das Kollegium darf nicht, weil es die un
bequeme Sache aus der Welt ſchaffen möchte, einer Maßnahme
Zuſtimmen, durch welche fernerer lüderlicher Finanzgebarung
Tür und Tor geöffnet wird.

Stadtv. Steckner: Das Kollegium fußt nicht ſeine Beſchlüſſe,
um bloß mit einer Sache fertig zu werden. Es ſind ja fingiertePoſten vorhanden aber das Finangwejen faſt aller Kommunen

krankt daran, daß es nicht mit Aktiven und Paſſiven ſondern
mit Einnahmen und Ausgaben arbeitet. Die Einwendungen
des Herrn Thiele können nur inſofern eine Berechtigung haben,als es übel empfunden werde, daß die Anleihe ni ſchon r
ghloſſen worden iſt. Aus der Anleihe ſei u. a. für eine

illion Mark Aktien der Hettſtedter Bahn S worden.
Dieſelben ſeien noch im Vermögen vorhanden, könnten aber bei
dem niedrigen Kursſtand nicht verkauft werden.

Stadtv. Thiele bleibt auf ſeinem Standpunkt ſtehen. Herr
Steckner habe nichts widerlegt und nicht bewieſen, daß mit den
Anleihen richtig verfahren worden iſt. Wenn man etwas aus
der Anleihe nimmt, ſo muß doch dafür ein Vermögensobjekt
erworben werden. Wie leichtfertig mit den Anleihemitteln um
geſprungen worden ſei, ergebe die Mitteilung des Herrn Steckner,
daß aus der Anleihe für eine halbe Million Hettſtedter Aktien
gekauft worden ſind. Man vergeſſe doch nicht, daß jede aus
der Anleihe genommene Mark bis zu ihrer Tilgung zwei
Mark koſtet. Die jetzt nicht einmal verkäuflichen Aktien
uns demnach in Wirklichkeit eine volle Million Mark. s
die Verrechnung von liegenden Grundſtücken auf die Anleihe
anlangt, ſo bleibt es dabei, daß im günſtigſten Falle nur ſol
Grundſtücke auf die Anleihe verrechnet werden dürfen, die wirk
lich gekauft worden ſind, nicht aber auch ſolche, die bereits im

der Stadt waren und für die nichts bezahlt worden ſſt.
Solche Grundſtücke mögen im Vermögen eingeſtellt bleiben
ſie auf Anleihen zu verrechnen, iſt unkorrekt und unzuläſſig.

Nach einem Schlußwort des Stadtv. Steckner und einer
Entgegnung des Stadtv. Thiele wurde der Antrag Thiele

egen die Stimmen unſerer Parteigenoſſen abgelehnt. Dem
ntrage der Finanz- Kommiſſion wurde dann zugeſtimmt.
4. Die Ergänzung der Einfriedigung an der Mitttelſchule

in der Friedenſtraße wird beſchloſſen. Punkt 5 fällt aus.
6. bis 10. Ohne Diskuſſion wurden folg. Punkte erledigt:

Der Fluchtlinien- und Oöhenloge r eenng für den Schleif
weg wurde zugeſtimmt. Desgleichen der Fluchtlin
änderung für das Grundſtück Poſtſtraße 18. Auch der
linien- und Höhenlage- Feſtſetzung für die Rainſtraße wurde zu-
geſtimmt. Genehmigt wurde ein Abkommen wegen Landab
tretung in der Beeſenerſtraße und der Ausbau der Linden
ſtraße zwiſchen Ranniſchen Platz und Straße E, ſowie die Feſt
ſetzung der Einheit für den Straßenteil.

11. Für die Kanaliſierung der Kröllwitzerſtraße i
der Magiſtrat 8600 Mk. Die Finanz- und Baukommiſſion will
nur 6000 Mk. bewilligen. Der Beſitzer der Bergſchenke, der
durch die Kanaliſierung durch Ablaß ſeines unreinen Waſſers
Vorteil habe, will 2400 Mk. zu den Koſten zahlen und einen
Weg von ſeinem Grundſtück von Jahr zu Jahr gegen eine An
erkennungsgebühr von 1 Mk. jährlich freigeben. Stadtver.
Thiele regt an, für die große Wohltat, die dem Beſitzer der
Vergſchenke erwieſen werde, die dauernde Freigabe des
Weges zu verlangen. Die Verſammlung ſtimmt den An-
trägen der Kommiſſionen zu und beſchloß auch die Ausarbeitung
einer Denkſchrift.

12. Dir infrage betreffend den Bau der eiſernen Brücke
an der Desinfektionsanſtalt, bemerkt Stadtv. Schmidt, daß
ſeinerzeit Mittel für drei Brücken bewilligt worden ſind
aber die eine Brücke an der Desinfektionsanſtalt noch nicht
ausgeſchrieben worden ſei. Nach Einbringung der Anfrage iſtdie Wage aufgetancht, ob es noch mat e n jene Brücke
u hauen. Stadtv. Grote beantragt, den Magiſtrat zu er-ſuchen. in Erwägung zu ziehen, ob es nicht vorteilhafter ſei,

die dritte Brücke in Wegfall zu bringen und den Verkehr um
r Gasanſtalt herumzuleiten. Dieſem Antrage wurde zu-
geſtimmt.

13. bis 15. Gleichfalls ohne Diskuſſion wurde der Ver
kauf von Hoſpitalland beſchloſſen, wurden Mittel zu
arbeiten im Siechenhaus bewilligt und Reparaturen von Schul
bänken genehmigt. Punkt 16 fällt aus.

17. Der Petition des Gondelbeſitzer-Vereins wegen An
weiſung mehrerer Landungsplätze an der Saale wird zum Teil
zugeſtimmt. Um Streitigkeiten zu vermeiden, wird ein Antra
des Stadtv. Thiele angenommen, wonach eine Kündigungsfriſt
betreffs Zurückziehung der eingeräumten Rechte vereinbart wer
den ſoll. Punkt 16 fällt aus.

19. Die Erledigung der Petition betreffend Zahlung von
Kanalbaukoſten wird ausgeſetzt. bis feſtgeſtellt worden iſt, ob
der Angerweg eine hiſtoriſche Straße iſt.

20. Zur Tagesordnung übergegangen wird über die
Petition wegen anderer Berechnung Der Koſten für elektriſche
Beleuchtung.

21. Zur Steuerkommiſſion werden, da wiederum 8 Per
ſonen abgelehnt haben, die Wahl anzunehmen, 8 andere e
glieder vorgeſchlagen.

Darauf geſchloſſene Sitzung.
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Gewer chaftliches.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Elſterberg ſiegte

die ſozialdemokratiſche Liſte mit 214 Stimmen gegen die gegne
riſche, auf welche nur 25 Stimmen entfielen.

Der Maurerſtreik in Emden ſcheint zu einem ungünſti-
en Ausgang zu kommen, da ſich ſehr viel Streikbrecher geenden ben. Die Streikenden haben ſich der Erkenntnis

nicht verſchließen können, daß nach Lage der Sache nicht viel
zu erreichen iſt und ſie haben den Stadtſyndikus um die An-

bahnung von Verhandlungen mit den Unternehmern gebeten.
Die Jnnung hat zugeſagt, mit dem Geſellenausſchuß zu ver
handeln, ſtellt aber als erſte Bedingung: Anerkennung der
bisherigen Arbeitsbedingungen bis zum 1. April. Zweite Be
dingung iſt: Bevor nicht die Lohn- u. Arbeitsbedingnugen über
den 1. April hinaus auf längere Zeit auf eine der Jnnung
genehme Weiſe feſtgelegt ſind, werden die Streikenden nicht
wieder eingeſtellt. Die Streikenden haben beſchloſſen, auf
Grund des Jnnungsangebots zu verhandeln.

Aus der Genoſſenſchaſtobewegung.

Zeitz. Der Konſumverein hält am kommenden Sonn-
tag im Preußiſchen Hof ſeine GeneralVerſammlung ab, die
wiederum für alle Mitglieder ſehr intereſſant werden wird,
denn in ihr kann das ſtete Wachſen des Vereins zahlenmäßig
bewieſen werden. Der Verein hat einen Warenumſatz von
273 050 M. erzielt, ſeine Mitgliederzahl iſt auf 1400 geſtiegen.
Am 1. Dezember wird das ſechſte Verkaufslokal in Croſſen
aufgemacht, neben dieſen 6 Geſchäften, in denen alle Waren

ekauft werden können, hat der Verein noch in der Ritter
traße ein Schuhwarengeſchäft, ſo daß er alſo eigentlich ſieben
Verkaufsſtellen beſitzt. Der Reingewinn in dem letzten halben
Jahre beträgt 14 518.24 Mark und der Vorſtand wird der

eral-Verſammlung vorſchlagen, davon 7 Prozent als Divi-
dende zu gewähren, ſo daß alſo auch hierin ein Fortſchritt
gegen das erſte Halbjahr, da es nur 6 Prozent gab, eingetreten
iſt. Der Verein hat nahezu mit 11 Prozent Verdienſt ge-
arbeitet, ſeine Unkoſten belaufen noch nicht ganz 4 Prozent.

Der Konſum-Verein hat alſo bewieſen, daß er lebensfähig
iſt und ſein kann, wenn ſeine Mitglieder ihm treu bleiben.
Die ganzen Machinationen der Gegner ſind alſo vollſtändig zu
nichte geworden. Der ſo viel geprieſene Rabait-Spar-
Verein hat durchaus nicht das Vorwärtskommen des Vereins
verhindern können, im Gegenteil, es geht rüſtig vorwärts.
Durch den Rabatt-Spar- Verein ſind viele Waren bei den
Kaufleuten verteuert worden, und trotzdem erhält der Käufer
nur 5 Prozent, die er erſt in den Waren mitbezahlen muß.
Anders beim Konſum-Verein. Da ſind eine ganze Reihe
Waren billiger als in allen anderen Geſchäften, die Ware iſt
ferner durchweg gut, der Käufer erhält das volle Gewicht,
ohne daß die Düte mitgewogen wird, und dann gibt
es noch 7 Prozent, alſo 2 Prozent mehr als der Rabatt-
Spar-Verein zahlen kann. Das ſind Vorteile, bei denen ſich
jedes Mitglied weit über 10 Prozent beſſer ſteht, denn der
Konſum-Verein ſorgt nur für ſeine Mitglieder, für niemand
weiter. Es liegt alſo an allen Arbeitern in Zeitz, ſich dieſen
Vorteil zu verſchaffen dadurch, daß ſie alle Mitglieder werden.
Den Kaufleuten iſt es gleich, ob die Arbeiter vorwärts kommen,
demnach kann es auch der Arbeiterſchaft gleichgültig ſein, was
die Kaufleute machen. Der Konſum-Verein wird ſich noch
immer weiter ausbauen und allmählich auch die Waren ein-
führen, die er heute noch nicht haben kann, und je mehr Mit-

lieder er beſitzt, deſto ſchneller kommt er zum Ziel und deſto
er ſtehen ſich dabei alle Mitglieder. Alſo auf Arbeiter,

hinein in den KonſumVerein!

Gemeindezeitung.
Die Weißenfelſer Parteigenoſſen haben geſtern abend

ein weiteres Flugblatt für die Stadtverordnetenwahl verbreitet.
Jn kurzer, ſcharfer Darlegung wird darin erneut auf die
Wichtigkeit der Wahl hingewieſen und auf die Unzuverläſſigkeit
und Feigheit derer, die den Arbeitervertretern den Zutritt zum
Stadtverordnetenſaale verweigern möchten. Am morgenden
Mittwoch iſt der letzte Wahltag. Bis jetzt haben beide Parteien
ungefähr gleich viele Stimmen aufgebracht. Der erſte Tag
ſchloß mit einem geringen Mehr an Stimmen für die ſozial
demokratiſche Liſte ab. Es wird ſich darnm handeln, daß am
morgenden Mittwoch alle Arbeiter noch ihre Pflicht tun, dann
müßten alle Machinationen der Gegner zu ſchanden werden.
Der Sieg unſerer Parteigenoſſen würde nach allen Richtungen
für die Arbeiter von größtem Vorteile ſein. Jeder Arbeiter,
der nicht zur Wahl geht, ladet damit eine große Verantwortung
auf ſich.

Zeitz. Zur Stadtverordnetenwahl. An die Wähler
ſind in dieſen Tagen Legitimationskarten verteilt worden. Dieſe
Karte hat jeder Wähler mit in das Wahllokal zu bringen und
vorzuzeigen reſp. die Nummer ſeiner Karte zu nennen, das
dient zur ſchnelleren Abfertigung. Wer noch keine derartige
Karte erhalten hat, ſoll ſofort auf das Rathaushaus, Zim-
mer Nr. 21 gehen und dort nachfragen. Die Wahl ſelbſt
findet am Donnerstag und Freitag in dieſer Woche und
war vormittags von 10 Uhr ab bis nachmittags 4 Uhrſtatt An alle Genoſſen richten wir das Erſuchen, es ſo ein-

zurichten, daß ſchon vor 12 Uhr möglichſt gewählt wird, denn
während der Mittagszeit iſt erfahrungsgemäß der Andrang
der Wähler immer ſehr ſtark.

Die Gegner bieten natürlich wieder alles auf, um unſeren
Sieg zu verhindern, ſie fordern namentlich den Mittelſtand
auf, gegen die Sozialdemokratie mobil zu machen. Es iſt ja
ganz erklärlich, daß die Gegner dieſe Taktik einſchlagen; aber
auch die Arbeiter haben dafür zu ſorgen, daß ſie endlich ein-
mal gehört werden. Darum heißt es, auf dem Poſten ſeinwill die Arbeiterſchaft ſiegen, dann darf nicht einer ihrer
Leute der Wahlurne fernbleiben. Alſo, auf zur Wahl!

Zahna. Die Stadtverordnetenwahl iſt hier recht
eigentümlich zu ſtande gekommen. Obwohl der Bürgerverein,
dem auch eine Anzahl Parteigenoſſen als Mitglieder angehören,
beſchloſſen hatte, als Kandidaten den Kaſſierer Hickel, Bau-
unternehmer Poetzſch und Fleiſchermeiſter Holl witz aufzu
ſtellen, kam die hieſige Chamottefabrik ein paar Stunden vor
der Wahl zu ihren Arbeitern mit Zetteln, auf denen genau vor-
geſchrieben war, wen die Arbeiter wählen ſollten, die Antreiber,
ſonſt Aufſeher genannt, hatten ſich im Wahllokal ſo dicht an den
Tiſch poſtiert, daß ſie genau kontrollieren konnten, wie jeder
Arbeiter wählte. Der Erfolg war dann auch, daß an Stelle
des Bauunternehmers Poetzſch der Dr. Günther, Wähler der
erſten Klaſſe, auf Kommando der Chamottefabrik mit 100 Stimmen
gewählt wurde. Auf den Kaſſierer Hickel, der ſelbſt Wähler der
zweiten Klaſſe iſt, entfielen 138 Stimmen, der Fleiſchermeiſter
Hollwitz wurde nur als Erſatzmann gewählt.

Nach beendeter Wahl wurde Freibier an die Arbeiter gegeben,
die auch feige genug waren, für einen ſolchen Hundelohn, wie
er hier gezählt wird und ein paar Glas Freibier ihre Ueber
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ſammlung, in der Stadtv. Gen. Krüger-Halle referierte,
jubelten ſie dem Referenten zu, um ſich dann am anderen Tage
von einer Fabrikleitung vorſchreiben zu laſſen, wer gewählt
werden ſollte. Ein Sprüchwort heißt, jeder wird ſo behandelt,
wie er es verdient, das ſcheint auch hier zuzutreffen. Die Ar
beiterſchaft muß erſt, wie es ſchon im Bürgerverein geſchehen
iſt, das Bürgertum wecken, damit es ſich ſelbſt beſinnt. h.

Unwetternachrichten.
Jn allen Gegenden Deutſchlands hat der Sturm am Sonn-

abend großes Unheil angerichtet. Es würde zu weit führen,
alle Nachrichten aus den vom Unwetter n eſuchten Orten
anzuführen. An verſgieſenen Orten war der Sturm mit Ge-
witter verbunden. Jn Cleve wurden zwei Perſonen vom
Blitz erſchlagen. Jn Chemnitz wurde ein hohes BauGe-
W eines Neubaues vom Winde umgeriſſen und eine vorüber
z ende Frau von den ſtürzenden Balken ſchwer verletzt. An
er Emsmündung kenterten verſchiedene Schiffe, wobei

mehrere Leute der u ertranken. Bei Völpke wurde
die Arbeiterkaſerne auf der Grube „Bismarck“ während des
Orkans am Sonnabend durch Feuer eingeäſchert. Viele darin
chlafende Arbeiter erlitten ſchwere Brandwunden. Einer iſt an

Verletzungen geſtorben. Bei Zeltel in Oldenburg wurde
eine Mühle umgeweht und der Müllerknecht erſchlagen. 2 Per-
en wurden ſchwer verletzt. Jn Breslau riß der Sturm
as hohe Geruüſt der ſtädtiſchen Sparkaſſen-Filigle um. Jn

Lauban wurde ein Eiſenbahnarbeiter durch abſtürzende
Dachziegel erſchlagen. Jn Tarno witz richtete der Schnee-
ſturm überall großen Schaden an. Auf der Eiſenbahnbrücke
ihn Oeſtreichiſch-Oderberg und Preußiſch-Annaberg wurde
er Bohlenbelag losgeriſſen, quer über die Schienen geworfen,

ſo daß einige Wagen des Güterzuges 8616 entgleiſten.

Das Unwetter in der Provinz.
Zahlloſe Verheerungen hat der Sturm am vergangenen Sonn-

abend abend in der Umgebung angerichtet. Von allen Orten
dringen die Hiobspoſten herein. Uebereinſtimmend beſtätigen
viele auswärtige Zeugen, daß ſeit Jahrzehnten ein ſolches Un-
wetter über das mittlere Deutſchland nicht hereingebrochen ſt
Seinen Ausgang ſcheint das Unwetter in der Nähe von Kaſſel
genommen zu haben, wenigſtens liegen von dort die erſten
Nachrichten vor; dortſelbſt iſt ſchon nachmittags um 5 Uhr das
Wetter hereingebrochen. Das Eichsfeld iſt dann zunächſt dem
Sturm aus e geweſen und von dort ſcheint ſich die Ver-
heerung nach allen Seiten ausgebreitet zu haben. So iſt auch
der Regierungsbezirk Magdeburg ſtreclenweiſe arg geſchädigt.
Jn der Stadt Magdeburg e viele Schornſteine umge-
türzt. Die Straßenbahnlinien mußten verſchiedene Male vierkel-
tundenlang ausſetzen. Die Bahnſtrecken nach Langenwed-
ingen und Klein Germersleben waren geſperrt.Verſchiedene Fabrik Pnewe ſind umgeweht, ſo daß Arbeiterausſetzen müſſen eſonders ſind viele Windmühlen dem wü-

tenden Sturm zum Opfer gefallen. Jm Monsfeldſchen
wurde beſonders Hettſtedt arg mitgenommen. Jn Leim-
bach hatte das Unwetter leider den Verluſt eines
Menſchenlebens zur Folge. Ein Arbeiter ſuchte hinter
einer Schutzhütte auf der Hole der Eckartshütte Deckung, die
Bude wurde jedoch vom Winde hinweggeriſſen und drückte den
Aermſten tot. Aus der Umgebung von alle iſt teilweiſe
e berichtet. Nachzutragen wäre noch, daß in Beider-
e e das n rer der Wettiner Bahn umgeworfen

wurde. Jn der Roßlauer Porzellanfabrik hat der Sturm
den Schornſtein eines Brennofens umgeriſſen, wobei das Dach
des Gebäudes durchſchlagen wurde. Auf der Elbe ſind einige
Menſchenleben verloren gegangen. Ein Schiffer wurde durch
den Sturm von ſeinen Kahn in die Elbe geſchleudert und er
trank. Der 25jährige Sohn des Schiffseigners Otto Stange
aus Schulitz, deſſen Kahn am linken Elbufer am Vorlande des
Neuſtädter Hafens vor Anker lag, war Sonnabend mit dem
Bergen von Brettern beſchäftigt. Hierbei wurde er vom Sturm
über Bord in die Elbe geſchleudert und ertrank. Von Halle
aus iſt der Sturm noch über Delitzſch Bitterfeld Witten-
berg hinausgegangen, von welchen drei Orten verhältnismäßig
nicht ſo ſchwere Verwüſtungen gemeldet werden. Jn Pret-
t in wurde das Dach von der Molkerei herabgeriſſen und 50
Meter weit fortgeſchleudert. Jn Schkeuditz entſtand in
der Teerfabrik von Weber ein großes Feuer, das bei dem herr-
ſchenden Sturme nicht zu bewältigen war und die ganze Fab-
rik und einige benachbarte Baulichkeiten einäſcherte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine Liebestragödie hat ſich in Pankow ab-

geſpielt. Hier erſchoß der 22 jährige Arbeiter Bartſch ſeine
18 jährige Geliebte und dann ſich ſelbſt.

Ein liebenswürdiges „Mädchen“. Jn derElſaſſerſtraße ſprach ein Mädchen einen Arbeiter an, der nächt-
licher Weile ſeinem Heim zuſtrebte und begleitet ihn bis in die
Haustürniſche. Nach einem zärtlichen Abſchied vermißte der
Arbeiter ſein Portemonnaie mit 43 Mk. und beſchuldigte ſeine
Begleiterin, es ihm geſtohlen zu haben. Als dieſe leugnete,
ließ er ſie feſtnehmen und nach der Wache bringen. Hier ent-
puppte ſie ſich als der frühere Artiſt Jakob Laskowski, der nun
aus einem doppelten Grunde nach dem Polizeipräſidium und
von dort nach Moabit in Unterſuchungshaft gebracht wurde.
Das Portemonnaie mit dem Gelde fand man noch bei dem
Diebe.

Hannover. Der nationalliberale Polizei-ſekretär bei der Landtagswa Jn einemLindener Wahlbezirk trat nach Aufruf ſeines Namens der Po-
lizeiſekretär W. als Wähler 3. Klaſſe an den h her
an und ſagte recht ſelbſthewußt: Ich wähle nationalliberal.
Der Wahlvorſteher guckt den Polizeiſekretär groß an, da er
aber aus deſſen Beamtenmiene ſchließt, daß es dieſem mitet Mitteilung an den Protokollführer Khr r zu ſein
cheint, belehrt ihn der Wahlvorſteher darüber, daß das Geſetz

an die Wähler die Anforderung ſtelle, Namen zu nennen. Da-
rauf erwiderte der Polizeiſekretär: Ja, ich weiß nicht, wen ich
nennen ſoll, ich wähle nationalliberal, wen ſon ich denn da
wählen Der Wahlvorſtand wollte aber unparteiiſch bleiben
und erklärte, er könne ihm nicht ſagen, wen er wählen ſolle,
das müſſe der Polizeiſekretär eben t wiſſen. Dieſer wußte
es aber nicht, und auf die Wahl verzichten, das konnte er mit
ſeiner nationalliberalen Denn nicht vereinbaren. Deshalb
entſchloß er ſich ſchnell und ſagte: „Na, dann wähle ich hier
Herrn Reinart.“ 447 R. iſt Magiſtratsbeamter und ſaß im
Wahlvorſtande, vielleicht iſt er auch nationalliberal. Nun war
aber noch ein Wahlmann zu wählen. Der Wahlvorſteher for-
derte nun von ihm noch die Nennung des anderen Namens,
und ohne ſich lange zu beſinnen, wählt der königliche preu-ßiſche Polizeiſekretär W. den Wahlvorſteher Herrn Sch., und

der iſt ein Welfe. Jn der Wahlverſammlung entſtand ob
dieſer nationglliberalen Wahl ein wahres Hohngelächter. Das
brachte den Polizeiſekretär in heftige Erregung. Er ſchlug mit
der Fauſt ſo wüchtig auf den preußiſchen Landtagswahltiſch,
daß aus dem dem Tiſche ſtehenden Tintenfaſſe die Tinte
herausſpritzte und dadurch die Landtagswahlakten bekleckſt
wurden. Selbſt eine Einladung zur Abgeordnetenwahl trägt
die unverwiſchbaren Zeichen preußiſcher Polizeiſekretärgewalt.
Nach rieler Zugabe zur Landtagswahl verſchwand der national
liberale Polizeiſekretär. Das „elendeſte aller Wahlſyſteme“
hat hier alſo einen Polizeiſekretär in große Verwirrung gebracht. Hätten unſere o ialVete ihm die Namen der

demokratiſchen Kandidaten geſagt, die politiſche Unſchuld ätte

ltenen
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am Ende gar auch
e i. B. V der 68 Meter h Elſtere o er eter hohen rt bei Jocketa ſt ſich ein jun h in

er ſtürzte auf einen an der Elſterv r J re teorbeiführenden Weg auf und wardarding. e verbrannt Beim Brande des
Zenertſchen öbelmagazins verbrannte die Frau des s

einert und 2 Kinder.
Frankfurt a. M. Folgen des Zölibats. Vor der

Strafkammer in Hanau ſtand der frühere Kaplan Knipp aus
Aachen unter der Anklage, in der Zeit von 1901 S als Er
ieher in der KnabenZwangserziehungsanſtalt in Sannerz eineeihe von Sittlichkeitsverbrechen an Zöglingen der Anſtalt be

gangen zu haben. Der Frankf. Sie zufolge lautete das Urteil
unter Einbeziehung der dem Angeklagten am 4. März d. J. in
Dresden wegen gleicher Vergehen zudiktierten zweijährigendeine auf 6 Jahre Gefängnis.

Mainz. er bekannte Rennfahrer Dreſcher iſt
unter Hinterlaſſung bedeutender Schulden aus Mainz ver
ſchwunden.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 24. Nov. Bei den Charlottenburger Stadtver

ordnetenwahlen in der 3. Abteilung fallen 6 Mandate an
die Sozialdemokraten während in zwei Bezirken
Stichwahlen notwendig ſind.

Breslau, 24. Nov. Am Breslauer Unterpegel iſt das
Waſſer noch im Steigen. Vorgeſtern ſtand es auf 2,22 Mtr.,
geſtern Vormittag auf 2,70 Mtr. Die weiten Wieſenflächen
von Morgenau bis Pirſchhorn ſtehen unter Waſſer.

Görlitz, 24. Nov. Durch einen Orkan mit Schneetreiben
wurde in ganz Unterſchleſien bedeutender Schaden angerichtet.
Der Schnellzug Görlitz-Dresden iſt durch umgeſtürzte Tele-
graphenſtangen entgleiſt. Die Maſchine wurde dabei ſtark
beſchädigt.

Preßburg, 24. Nov. Die hieſige große Fabrik für
Heeresausrüſtung brannte ab. Da die Löſcharbeiten infolge
des heftigen Sturmes ſehr erſchwert wurden, konnte nicht viel
gerettet werden. Der Schaden beläuft ſich auf mehrere hun-
derttauſend Kronen.

Mailand, 24. Nov. Jn die berühmte Kathedrale von
Monza wurde eingebrochen. Die Diebe haben wertvolle
Kirchengeräte und wertvolle Schmuckſachen entwendet.

London, 24. Nov. Eine furchtbare Feuersbrunſt wütet
ſeit geſtern Abend im Stadtviertel Fattel Lane. Um Mitter
nacht waren 400 Feuerwehrleute in Tätigkeit, 12 Häuſer ſind
gänzlich zerſtört. Das Stadtviertel wird hauptſächlich von
Papierhändlern bewohnt.

Stockholm, 24. Nov. Nach einer beim hieſigen auswär
tigen Amt eingelaufenen Depeſche ſind die Mitglieder der Nor
denſkjöldſchen Südpolar- Expedition von dem argentiniſchen

Uruguay gerettet und nach Rio Gallegos gebracht
worden.

Paris, 24. Nov. Nach einer längeren Depeſche aus
Buenos Aires iſt das Kanonenboot Uruguay im Hafen von
Santa Cruz in Patagonien eingetroffen und wird heute ſeine
Fahrt fortſetzen. Es beſtätigt ſich, daß Nordenſtkjölds Antarctic
den heftigſten Preſſungen des Eiſes nicht zu widerſtehen ver
mochte. Der Schiffbruch erfolgte zweifellos unweit der Jnſel
Seymour auf der Rückfahrt von Falkland.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 23. November.

Aufgeboten Arbeiter Müller und Berta Mauſch (Paſſen
dorf u. Weingärten 34). Kaufmann Naumann und Sophie
Zehe Halle a. S. u. Goslar). Heizer Diener und Anna
Galle a. S. und Köthen). Schloſſer HKrumbiegel und Anng
Kutſcher (Halle a. S. u. Eilenburg). Schtoſſer Burghardt und
Martha Wellmann (Eisleben). Hüttenmann Eitze und Anna
Probſch (Helbra). Geſchirrführer Altmann und Luiſe Tiebe
(Weſterhauſen).

Geboren Bäcker Ziegler S. (Thüringerſtr. 27). Fabrikant
Krumbein S. (Kl. Ulrichſtr. 36). Schloſſer Zwarg S. (Glauchaer-
ſtraße 389). Former Riemer S. (Klinik). Arbeiter Förſter T.
(Schwetſchkeſtr. 11). Arbeiter Kobs S. er 4). Verſtorb.
Schneider Alethe S. (Gr. Klausſtr. 17). Kellner Huth T.
(Thomaſiusſtr. 2). Arbeiter Bartholomäus T. (Schützenſtr. 12).

Geſtorben: Maurers Müller Ehefrau, 27 J. Girtenſtr. 10).
Goldarbeiters Haeder Ehefrau, 37 J. Königftr. 1). Kaufmanns
Müller Ehefrau, 39 J. (Bergmannstroſt). Arbeiters Müller
T., 4 J. Klinik). Lehrer Tſchierske, 63 J. KKlinik). Rentner
Schmerwitz, 67 J. (Fürſtental 9). Hilfswagenmeiſters Mertens
Finan on Candsbergerſtr. 59). Arbeiter Pohlenz, 31 J.
(Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. November.
Aufgeboten: Gaſtwirt Arndt und Minna Jahn (Große

Brunnenſtr. 36). Küfer Jäckſch und Minna Martin (Triftſtr. 2
und Eichendorffſtr. 5).

Geboren Schneidermeiſter Mlsing T. (Sophienſtr. 25 a).
Arbeiter Mai T. (Hordorferſtr. 3). aufmann Maludy T.
(Ludwig Wuchererſtr. 47). Arbeiter Banſe S. (Trothaerſtr. 17).

Geſtorben: Malers Bethge Ehefrau, 34 J. Hermannſtr. 26).
Arbeiter Nowack aus Greppin, 34 J. (Am Kirchtor 20). Maurers
Friedrich S., 2 Wochen (Eichendorffſtr. 4). Paſtor Jung, 62
(Pfarrſtraße 4). Arbeiter Löwe aus Burg i. Aue 409
Diakoniſſenhaus)

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Dre Deiq,

Durch Wilhelm Schmidt in Trotha 3 Mk. Von Halleſchene e z Durch Kohlhardt beim Buche
ewonnen 1.65 Mark er O. 1.55 Mark Glaſer- Verband
alle a. S., 2. Rate 50 Mk. Von 2 lä tigen Bürſtenbindern

in Artern 3 Mk. Geſammelt bei Bernſtein in Trotha 2 Mk.
Vom Landmeſſen 50 t Gemütliche Kirmeßgäſte in Ragwitz
ken F. a eg e. eret t S afgrber cieaigerein ber

ünt uerei 3. 3liche güneheſcheg Bygfrerei feier bei Ritter 1010 M.
lle 10. M.

en M. u. S. 41.-- M. Berband der Fabrikarbeitere a s M. Güldinbere
S «-«-«-„««S««««

Erklärung.
In geſtriger Nummer des Volksblattes wird in einem Be

richt der Handels und Transportarbeiter mein Verhalten in
der Güntherſchen Brauerei einer Kritik unter und be-
hauptet, ich hätte einen Kollegen aus der Arbeit gedrängelt.

ierzu bemerke ich lediglich, daß nicht ein Wort davon wahr
iſt. Jch bin ſehr gern geneigt, in dieſe „dunkle Sache“ Licht
bringen zu helfen, wenn der Betreffende darnach
trägt. Dann würde es ſich allerdings nicht vermeiden laſſen,
daß das Gericht ſich mit der Sache befaßt. Dort würde ſehr
ſchnell die nötige arg r werden über die nach
Meinung der Handels und Transportarbeiter ungerechte
Entlaſſung des Betreffenden. Wilhelm Lepitz

orrerree 4 ne ne

dieſe als nationalliberale Wahlmanner
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